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Die rehte Speife. 


Gottes Wort ijt meine Speife 

Und jein Geijt ijt meines Her— 
zens Troit. 

Jeſus Chriftus ijt mein Herr 
und Retter; 

Er hat mich durch feinen Tod er- 
löſt. — 


Er gab einjt am Kreuz jein Le— 
ben, 

Hier für dieſe jündenvolle Welt; 

Ruh und Frieden hat er mir ge- 
geben, 

O wie iſt mein Sad)’ jo wohl be- 
jtellt. 


Einitmal3 war ich weit verirret, 

Ging einher auf breiter Sünde 
bahn; 

Bis der Herr mich hat zurüdge- 
führet 

Und ſich meiner Seele noch nahm 
an. 


Die wir es mit Jeſu halten, 
Ihm nur folgend freudig, Tag 


für Tag: 
Wir verſteh'n allmählich Gottes 
Walten, 


Fügen willig uns in Not und 


Wenn von Not wir ſind betrof— 
fen, 

Wenn wir ſelber keinen Ausweg 
ſeh'n 

Bleibt trotzdem uns doch ein ſel— 
ges Hoffen, 

Nur im Herrn wir können Ret— 
tung jeh’n. 


Und jein Wort iſt unſre Speiie, 
Er ift unfern Herzen oft fo nah’! 
Wunderbar hat er uns jtet3 er- 


rettet. 
War auch jtet3 mit jeiner Silfe 
da. — 


G. Berg. 


—4— 
Mieileniteine am Weae nach Golgatha. 





(Schluß) 


Diefe Revolution war nod) 
nicht zu Ende geführt, dann mur- 
de ſchon ein anderer Meilenjtein 
augejegt und zwar in Japan: 
Anno 1923— als das große Erd- 
beben dort gejchah, famen, mit 


runden Zahlen gerechnet, in 
Walter und in den Flammen 


einhunderttaufend Menjchen um; 
über hunderttaufend blieben ver- 
wundet zurück und ungefähr 50 
taufend waren überhaupt nicht 
zu finden, waren untergegangen, 
lebendig begraben; erjchütternde 
Zahlen, nicht wahr? „Ein Mei- 
lenitein am Wege nad) Golga- 
tha!“ 

Und jo reiht jih ein Meilen- 
jtein an den andern, als ſetzten 
die Kinder Klötze zuſammen; 
und jie werden dichter und fie 
werden größer und der Weg en- 
ger und der Wanderer, der ſechs 
taufend jährige, jeit Beginn die- 
ſes Weges, fommt fait nit ans 
Ziel, den Hügel Golgathas hin- 


auf, wo er endlich einmal jeine 
große Laſt zu Jeſu Kreuze nie- 


derlegen könnte, und die trojtrei- 
chen, erlöjendenden Worte unje- 
res Seilandes vernehmen, wenn 
er da jagt: „Heute, noch wirjt du 
mit mir im Paradieſe jein!” 
Paſſion; wir jind gegemwärtig 
in der Baffionszeit und dann 
fommen uns die Leiden 
Marter diefer Welt und auch die 
welche man jelbit an ſich erfah- 
ren, jo lebhaft in Erinnerung 
und bejonder8 das Leiden und 
Sterben Chrijti. Als wir am er- 
ten Paſſionstag, durch) den wun— 
derihönen Choral! „OD, Haupt 
voll Blut und Wunden“ auf die- 
fen Zeidensweg geführt wurden, 
ſenkte wohl mander von uns in 
den Bänfen das Haupt und jag- 
te: 
Seele, geh nad) Golgatha, 
Set dich unter Seju Kreuze, 
Und bedenke, was did da 
Für ein Trieb zur Buße reize; 
Willſt du unempfindlich fein, 


und 





D jo bit du mehr als Stein. 
Wollte Gott den Tod des Men- 
ihen? „Sch will nicht“ jagte er 
einit zu Noah; hat der Herr Him- 
mels und der Erde einen Gefal- 
len an diejen Meilenjteinen? Ge- 
wiß nicht; jelbjit Sejus weint dar- 
über; auch gegenwärtig über ung, 
die ganze Menjchheit, die Chri- 
jtenvölfer, welche ſich zerfleiichen 
wie die Tiger. „Wie oft — ihr 


aber habt nicht gewollt.“ Nein, 
wir wollen nicht, wir brauchen 
feinen Eretter und wenn gleich 


2 taujend unjchuldige Kinder auf 
die brutalite Weije aus den Ar- 
men ihrer Mütter geriſſen und 
unbarmberzig dahin gemor- 
det werden und wenn wir den Er- 
jöfer jelbit an's Kreuz jchlagen 
und er umfommen muß; „Sin- 
weg mit diejem. — „Kreuzige, 
Kreuzige “ Und die Folgen? 
Uns der drauf ſaß, jteht’3 in Of— 
fenbarung, dei Name hie; Tod 
und die Hölle folgte ihm nad). 
Surchbar, nicht wahr? Doch „Ihr 
habt nicht gewollt!” Der Tod, 
der größte Feind diefer Erde und 
niemand entgeht dem. Schredlich 
nicht wahr? Als ſolle man in 
den verzweifelten Ruf einſtim— 
men: „Ihr Berge fallet über uns 
und ihr Hügel o bededt uns;“ 
„Golgatha; Meilenfteine am 
Wege nad) Golgatha.” 
Gottesgeihichte . it Weltge- 
ihihte und Weltgeſchichte iit 
auch Mennonitengeihidhte, das 
erfahren wir immer wieder auf 
unjerer 400 jährigen Wande- 
rung; ein Weg, der mit vielen 
folhen Meileniteinen umgeben 
iſt. Die Kriege diejer Welt grif- 
fen gar oft mit ihren blutigen 
Händen tief in das ftille zurüd- 
gezogene Leben unſeres Volkes, 
ſo finden wir's in der Geſchichte 
desſelben. Schwere Gelder wer— 
den aufgebracht und den Regie— 
rungen zur Verfügung geſtellt, 
damit das Land verſchont bliebe 
von Feindeshand, welche ſpäter 
nie zurück kamen; der Nabol- 





Krieg 3. B. der ſich über ganz 
Europa verbreitete, zwang die 
Mennoniten tüchtig mitzuziehen 


am Seil der Not und nidt nur 
Futter und Eßwaren mußten jie 
hingeben; man zog fich den golde- 
nen Ring ab; ja, man gab biel, 
ſehr viel um dem SHeimatlande 
zu helfen, damit dasſelbe ver- 
Ichont bliebe und jie wieder ihren 
Ader bejtellen fonnten und in 
Ruhe und Frieden ihres Glau- 
bens Ieben. 


Und heute: Ströme von Blut 
fließen; der Blick unjeres Bolfes 
wird jorgenvoller; obzwar ung, 
die wir aus der alten Seimat 
fommen, die jchredlichen Bilder 
nicht fremd jind, jo erfchüttern jie 
doch unfere Seele. Auch wir hier 
in Zeamington richteten unlängjt 
einen Meilenitein auf mit der 
Inſchrift: „Iſaak Lehn, gefallen, 
in Holland.” Herb war es für die 
Eltern, jolde Stunden zu durch— 
leben, doch der Knabe ijt nicht 
mehr, „er, fiel zu meinen Fü- 
fen“, die tötlihe Waffe machte 
dem jungen Zeben ein jähes En- 
de; ‚eine blutige Gabe. Weltge- 
ſchichte. auch mennonitiſche 
ſchichte, eigene Not. Ich kann 
nicht umhin bei dieſer Gelegen— 
heit unſern Freunden und Ge— 
ſchwiſter im Herrn „Lehns“ mein 
innigſtes Beileid nochmals - zu 
bringen; unfere Gemeinde hat’3 
bewiefen auf dem Begräbnis 
daß er nicht nur Euer, jondern 
unfer aller Iſaak iſt; ja, unier 
alles Iſaak iit gefallen, jagen wir 
heute und, zwar mit Recht; mir 
mwollen dieje Trauer mit Euch tei- 
fen; wir trauern alle. Eure Ge— 
ſchichte, unſere Geſchichte, Men- 
nonitengeſchichte. Bei ſeinem letz— 
ten Abſchied werdet Ihr gewiß 
oder vielleicht auch geſagt haben: 
„Werden wir uns nochmals wie— 
derſehn?“ Vielleicht habt ihr 
Euch auch gefragt: „Wann wer— 
den wir uns wiederſehn?“ Viel— 
leicht ſeid Ihr aber auch darum 
beſorgt geweſen: „Wie werden 
wir uns wiederſehn?“ oder „wo 
werden wir uns wiederſehen?“ 
Nun auf all' dieſe bangen mit 
Tränen benetzten Fragen haben 
wir nur eine Antwort; und 
zwar auf Frage, „Wo.“ Wo, hier 
auf Erden?, ich wünſchte es, aber 
das iſt ausgeſchloſſen; doch aber 
in jenem Land der ewgen Freu— 
den, 

Wenn wir vor Gottes Throne 
ſtehn; 
Wenn wir befreit von Not und 

Leiden, 

Dort werden wir uns wiederſehn! 

Der Iſaak war immer ſo ein 
ſtiller Junge; als Kind vielleicht 
zu ſtill, wie ich gehört; ich nehme 
an, daß ich die Mutter an ſeinem 
Bettchen ihr Abendlied oft mit 
Tränen wird geſungen haben; 
vielleicht war er das Gorgen- 
kind. Doch aber er wuchs heran 
zu einem Jüngling und in dieſem 
Jüngling glühte ein Docht, von 
welchem es heißt „und ich will 
den glimmenden Docht nicht aus⸗ 
löſchen“ — und der Docht loderte 
zu einer Flamme auf und der 
Iſaak wurde getauft. „So taufe 


Ge⸗ 


ich dich im Namen des Vaters, 
des Sohnes und des heil. Gei— 
ſtes,“ durfte unſer Aelteſter auch 
zu ihm ſagen und ſomit ward er 
in den Garten Gottes einge- 
pflanzt. Eine junge Pflanze; ha- 
ben mir fie gepflegt? Wenn 
nicht, nun ijt es zu jpät. 

„Iſaak Lehn gefallen.“ Ein 
Meilenitein am Wege nad) Gol- 
gatha. Und Golgatha jelbit? 
Gott jet Dank, ein Meilenitein 
auf den der Herr Jeſus die Wor- 
te jelbit gemeißelt hat „Es it 
vollbracht!” 

Wir find heute auf dem Wege 
nad) Golgatha; da ſchlägt der 
Puls höher und die Bruft wird 
enger wenn es heißt u. „ihr habt 
nicht gewollt.” Darum lieber Le— 
fer, jag mit mir heute „Sch will!“ 
Was? „Lieben!“ 

O Tieb’ jo lang’ du Lieben Fannit! 

O Tieb’ jo lang’ du lieben magit! 

Die Stunde fommt, die Stunde 
fommt, 

Wo du an Gräbern jtehit und 
klagſt. 


der „ſein Volk lieb hat.“ 
Programm 


für die Sonntagsſchul Konfe— 
renz abzuhalten in Springſtein 


den 22. Juli, 1945. 


Beginn 10 Uhr 15 Minuten 
morgen®. 


1. Lied von der Gemeinde. 
2. Eröffnung: Thema: Was 
jollten die Gemeinden im Inte— 


reife d. ©. ©. tun? — 15 Win. 
3. Wahl eines Vorfitenden 
und eines Schreibers. 


4. Xied vom Chor. 

5. Brobeleftion: . Unterrichtet 
mit einer ©. S. Klaſſe von Leh— 
rer Beter. Rempel, Gretna. — 
35 Min. 

6. Muiik. 

7. Xied von allen. 


8. Referat: Wie muß eine 
Zeftion behandelt werden, van 
Lehrer 3. Adrian, Winkler, — 
20 Min. 


9. Lied vom Chor. 
10. Befanntmadhungen. | 
11. Schlußgebet und Lied. 


Uhr nachmittags. 


1. Lied von allen. 

2. Eröffnung und Gebet. 

3. Xied vom Shor. 

4. Brobeleftion: Cinübung 
eines Liedes mit emer ©. ©. 
Klaſſe von Lehrer 3. Höppner, 
Altona — 30 Min. 

5. Muſik. 

6. ©. ©. Schüler und Muſi— 
fanten verlafjen den Raum. 

7. Xied von allen. 

8. Beiprehung: 

a) Brobeleftion im Unter- 
richt. 

b) Wie muß eine ©. Xefti- 
on behandelt werden. 

c) Probelektion: Einübung 
eines Liedes. 

9. Lied und Schluß. 


Schluß um 4:15. 


Beginn: 2 


Er 





Die ruſſiſche Bibel für das 
ruſſiſche Volk. 


(Schluß.) 


Dies betrifft mehr die zuletzt Ein— 
gewanderten. — Die große Zahl 
vor 70 Jahren Eingewanderten 
weiß von ihren bereits entjchlafe- 
nen Vätern nur Gutes zu berid)- 
ten von drüben und das Wunder 
zu jchägen, daB jie vor dem gro- 
ben Unglüd drüben durften ge- 
ben. — Dann die vielen Gemein- 
den Der Mennoniten nit von 
Rußland gefommen, jpenden da- 
rum gern, weil jie Miſſionsge— 
meinden jind u. es ſich Hier um 
das dunkelſte Land der Welt han- 
delt, dunkler als Afrifa, wo doc) 
an hunderten Stellen Mijjion ge- 
trieben wird. Rußland fehlt die 
Bibel am nötigjten. Entweder je- 
nes Land wird der Welt zum gro- 
Ben Segen oder aber zum großen 
Fluch — Noch eine Bemerkung: 
Die großen Blutſchulden an un— 
ſern Teuerſten legen wir nicht 
dem ruſſiſchen Volke als ſolchen 
zur Laſt, nein, es war und iſt das 
dort herrſchende Regime. Nun 
klopfen wieder an Eure Türen 
in Gemeinde und Haus, reſp. an 
die Herzen, zumal auch da, woher 
nichts gekommen iſt: Sendet 
Licht dem Oſten, mehr Licht. Tut 
es heute. 

Doch nun noch einen Ueberblick 
über die gegenwärtigen fertigen 
ruſſ. Miſſionsfelder. Freilich lie— 
gen ſie nicht im Innern Ruß— 
lands. Auch nicht mehr in den 
Randſtaaten, die Rußland neu— 
lich auf dem Vormarſch ſamt und 
ſonders genommen hat. Oder 
ſollte dort noch etwas auszurich— 
ten ſein? — Es ſind heute die 
580,000 ruſſ. Kriegsgefangene 
in Frankreich. Ich gebe dieſem 
Berichte einen Brief bei von einem 
ruſſ. Miſſionar in Frankreich 
aus letzter Zeit, und entweder 
auch in dieſer Nummer erſcheint 
oder in der nächſten, Es ſind 
außerdem von anderen Plätzen 
in Frankreich andere ähnliche 
Briefe von anderen Arbeitern 
eingelaufen. Infolgedeſſen wer— 
den alle Kräfte mobiliſiert für 
dieſe beſonderen Gelegenheiten, 
Dieſe 580,000 Ruſſen warten 
auf Schiffe von Rußland, ſie 
heimzubringen, ob in 10 Mona— 
ten, oder eher oder ſpäter. Das 
meint alſo heute. — Zudem find 
in den von Deutſchland überlau— 
fenen kleinen Staaten ſowie in 
D. ſelbſt etliche Millionen Ruſſen 
als Arbeiter für alles Mögliche. 
Auch dieſe Miflionsgelegenheit 
iſt temporär — heute. 

Daher werden jetzt in Europa 
alle Bibeln, Teſtamente und 
Evangelien in ruſſiſch aufge— 
kauft: Auf einer Stelle 134,218 
Evangelien, 2079-R, Teſt, und 
3,189 ®ialter; in einem anderen 
Reihe 20,000 ufrainiide NR. 
Teft., etc. Am 8, Mai Tiefen 2 
wichtige Briefe aus dem frühe- 
ren deutichen Polen ein von ruff. 
Predigern, die dem Br. Neprafh 
perfönlich befannt find. Sie ar- 


beiten dort ihrer 60 für den 
Herrn, — — Auf einem Pla 
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in D. iſt im Kaufe einiger Mona- 
te eine Gemeinde entjtanden von 
ca 70 Seelen und 20 weitere find 
fertig für die Taufe. Diejes ſoll 
neben Wiedeneſt fein, wo die Bi- 
belichule des Johannes Warns 
iſt, vielen gut bekannt. Alle fle— 
hen, nicht nur bitten, nur um 
eines — die heilige Schrift. Die 
Order für die Verjorgung gehen 
nad) Schweden. 

Auch wird ein Verſuch ge 
macht, ob etwa in der Schweiz 
der Druck der heiligen Schrift 
möglich fein wird. 

Und num, liebe Brüder und 
Schweitern, Gemeinden und Ein- 
zelne mit einem warmen Her- 
zen: Der Meijter iſt da und ruft 
uns. Und was du tuſt, das tue 
bald ſende es per Adreſſe: C. A. 
DeFehr, 78 Princess St., Wpg., 
Man. Zedenfall kann der nächſte 
Bericht früher kommen, als es 
diesmal der Fall iſt. 

Euer im Herrn geringer Die— 
ner, B. 3. Jans. 


Etwas aus dem tägli⸗ 
ben Keben der India⸗ 
ner zu Iſland Cake. 


Im März ‚wird der Indianer 
wieder unruhig. Das Wander⸗ 
blut kreiſt in ſeinen Adern. Zwei 
Gründe zwingen ihn wieder um— 
zuziehen. Das Dach in ſeiner 
Winterwohnung füngt an zu 
lefen und zum Frühling muB 
er ſich eine Rattengegend ausfu- 
ben. Die Biſamratten (muffrat) 
find feine einzige Frühlingsein⸗ 
nahme. Aber auch wenn er ein 
waſſerſicheres Haus hätte und die 
Rattengegend an ſeine Tür 
grenzte, würde er doch umzie— 
, ben. Der Nomadeninitinft ſitzt 
bei ihm tief. Keiner von ihnen 
fann e8 lange auf einer Stelle 
aushalten und wenn ihn d. Luſt 
padt hält ihm nichts. Kein Wet- 
ter noch Sturm, feine Kälte nod) 
Site, Feine Verjprehungen noch 
Pflichten halten ihn, fie ſchieben 
jein Ziehen hödjitens auf ein 
paar Tage auf. Nur Krankheit 
oder Tod vermögen dann jeine 
Pläne zu ändern. Jeder India— 
ner zieht ungefähr 5- bis 7 mal 
das Sahr um. 

So zieht er denn mit Sad und 
Pak auf dem Hundeſchlitten in 
eine ganz andere Gegend. Eini- 
ge reiſen mehr als 100 Meilen 
u. brauchen mehrere Wochen da- 
zu die Familie und Hab und Gut 
hinüberzuſchleppen. Es iſt eine 
beſchwerliche Reiſe und ziemlich 
ſchwierig iſt es ein großes Kanoe 
auf einem verhältnismäßig Flei- 
nen Schlitten zu traßbportieren. 
Aber es geht alles wenn jie müj- 
jen. 

Sat er die gewünſchte Sumpf- 
gegend erreicht, ſucht er ſich einen 
Pla wo er ein Haus bauen 
fann. Hier nun jehaufelt er allen 
Schnee fort und baut die Wän- 
de, 3 Fuß hoch, auf die hart ge- 
frorene Erde. Dahinauf jet er 
Tein Zelt. Die Ritzen werden mit 
Moos dicht gemacht und ſolches 
Haus fann man recht warm heit- 
zen wenn man toill. 

Sie brauchen übrigen® wenig 
Wärme über dem Gefrierpunft. 
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Meherere Sweaters u. Windbrea— 
kers währen die gräßte Kälte ab. 
Die Erwachſenen und die Jun— 
gens halten ſich mit ihrer Arbeit 
warm, aber jhlimm dran Find 
die jungen Mädchen und Fleinen 
Kinder. Sie frieren zu viel in 
diejer feuchten, falten Luft. Auch 
jigen jie immer auf dem gefrore- 
nen Fußboden der erjt nad Wo- 
chen austaut. Die meijten T. B.- 
Fälle (jeher oft Mädchen unter 
15 Sabre) haben wir im Serbit 
wenn es zufriert und im Früh— 
ling wenn das Eis bridt. 

Hier wohnt der Indianer nun, 
gewöhnlich zwei oder drei Fami— 
lien zujammen, und wartet auf 
die Nattenzeit, die im April an- 
fängt. Die Zwiſchenzeit wird oft 
mit einer Sagd verfürzt. Sie ja- 
gen(!) den: Elch (mooSe). Da es 
jegt jhon hin und wieder warme 
Tage gibt bildet jih eine harte 
Eisfrujte auf dem Schnee, jtarf 
genug um den Säger zu tragen 
doh zu ſchwach für den ſchweren 
Moose. Wenn das Tier den Jä— 
ger wittert ſucht es Rettung in 
der Flucht. Sonjt würde es wohl 
faum verfolgt werden aber im 
März geht es. Einen halben und 
mandmal einen ganzen Tag 
wird der MooSe durch den Wald 
gehegt bis er erſchöpft im tiefen 


Schnee stehen bleibt und leicht 
geichojien werden kann. Im 
Frühling haben die Indianer 


viel Fleiſch. 

Sn der Rattenzeit fährt er 
täglich) aus und fett jeine Fallen. 
Zu Anfang braucht er wohl noch 
den Toboggan um zu feinen Fal- 
len zu fommen, aber um dieje 
Zeit aibt es ſchon oft Tauwetter 
und das Waſſer jteht in großen 
halb⸗Fuß tiefen Lachen auf dem 
Eis. Nun benußt er einen Sclit- 
ten mit Rufen (jumper). Dod 
öfter8 überrajcht ihn ein Schnee- 
ſturm, dann fann er den Rufen- 
ichlitten nicht braudhen. Darum 
nimmt er auc oft beide mit. 
Später wenn e3 jtellenmweije ſchon 
offenes Waſſer gibt ladet er jeine 
Ranoe auf den Schlitten. Kommt 
er bis zum Wajjer fest er das Ka— 
noe hinein und läßt feine Hunde 
und Schlitten auf dem Ei bis 
er zurückkehrt. Noch jpäter aber 
wird das Eis zu ſchwach für die 
Hunde und ſchweren Schlitten. 
Um jeine Fallen zu befuchen muß 
er num das Kanoe jchleppen, mwel- 
ces auf einem zwei-Fuß langen, 
ganz aus Holz gemachten Schlit- 
ten balanciert. Bricht er durch fo 
foringt er jchnell in3 Kanoe. Am 
fleinen Schlitten iſt nicht viel ver- 
loren. Kann er ihn nicht beraus- 
fiihen und braucht er einen nö- 
tig, hält er bei der nädjiten In— 
ſel an und baut ſich in kurzet 
3eit einen neuen. 

Wenn das Eis von den Ufern 
bricht und der See voll ſchwim— 
menden Scollen iſt wird das 
Fallenjtellen noch jchwerer. Oft 
dauert es num ſtundenlang um 
ein paar Meilen zu machen. Mit 
den Rudern wird das Eis zerbro- 
&en oder die Schollen augeinan- 
dergefhoben und wenn beides 
nit Ichafft, das Kanoe hinüber- 
geichleppt. Ohne hohe Gummi- 
itiefel geht es hier faum und doc) 
tragen jehr viele nur Mokaſſins 
und niedrige Gummiſchuhe. 
Manch einer hat ein kühles Bad 
und die Füße ſind faſt immer bis 
an den Knien naß und eilig. 

Aber er friegt feine Ratten. 
50 bi 100 ift jo der, Durch— 
ichnittsfang eines Indianers. 
Einige fangen bi3 200 und noch 
andere feine. Mit diefem Früb- 
Iingsfang will er feine 
Schuld bezahlen und den Som- 
mer durch Ieben. Sm Frühling 
maden die Männer ihre gefähr- 


lihiten langen Reifen um die 
Belze zu verfaufen. Meijtens 
wird nachts gereift da es dann 


noch immer tüdtig friert. Sie 
müſſen immer damit rechnen, 
daß das Eis zu irgend einer Zeit 
breden kann. Es iſt vorgefom- 
men daß ſie mit SHundeidlitten 
zur „Co.“ fuhren und den näd- 
ten Tag per Kanoe zurüdreifen 
mußten. 

Ende Mai fängt das Eis an zu 
verſchwinden. Nun friegen fie 


wieder daS Wanderfieber, und 
jobald es warm genug ijt paden 
fie ihre Sachen und ziehen — 
diesmal zurüd nad) Island Lafe. 

Willy und Hilda Neufeld. 


Soll unjere Sprade Totgehen? 


Su der Rımdidau vom 6. 
Suni bringt Br. B. Schellenberg 
die Befürdtung zum Ausdrud, 
daR die „Sache“ (gemeint ift das 
Ihema über unjere Mutter- 
ſprache) den LXejern über werden 
wird. Sch möchte dazu jagen, 
daß es ganz von der Einjtellung 
abhängt. Irgend ein Thema, für 
da3 man Fein Intereſſe bat, 
wird einem von vorneherein 
über. Mag der behandelte 
Gegenitand für einige noch jo 
wichtig fein, für andere ilt er 
überhaupt wertlos. Davon jind 
ſelbſt Aufſätze über das menno- 
über die 


nitiſche Archiv, 

Chortitzer Zentralſchule und 
ähnliche nicht ausgeſchloſſen 
Sch würde daher jedem raten. 
das Leſen unintereſſanter Auf- 
ſätze ſchnell abzubrechen, jobald 
er merft, dab der behandelte 
Gegenstand ihn nicht interej- 


ſiert; er fol eg aber anderen nicht 
übel nehmen, wenn die es dod) 


mit Intereſſe Iefen und die 
Aufſätze nicht gerne entbehren 
möchten. —Ich möchte im wei— 


tern Verlauf dieſes Aufſatzes 
etwas zitieren, das far bemeiit, 
dat das behandelte Thema noch 
nicht allen über geworden tt. 

Bald nah dem  Ericheinen 
meines Ietten Aufſatzes „Bin ich 
reht?” in der Rundſchau— 
(im Bote war er noch nicht, denn 
bor großer Menge de3 ange- 
fammelten Material® war der 
Rote wohl in Verlegenheit ae- 
raten. was zuerjt ımd was jpäter 
zu Bringen jei, oder dem ESditor 


it das Thema auch überge- 
worden) —erhielt ich einen 
andnymen Brief. Anonyme 
Priefe Haben immer - etwas 


Grufeliges an ſich, denn da foll 
man eine Strafprediat heraus— 
Iefen, die der Schreiber ſelbſt 
nicht gerne verantivorten möchfe 
und daher niht den Mut hat, 


feine Unterſchrift darunter zu 
fegen. Sch ſtutzte etwas und 
fragte in Gedanken: „Freund 


was habe ich dir getan? Wer 
biſt du? Wo haſt du dich ver— 
tet? Wie viel Schläge fol ich 
jest hinnehmen?” 

Die jehr höfliche Anrede aber 
und die durchaus ſorgfälltige 
Sandichrift ſchienen mir eigent- 
lich nicht dafür zu ſprechen, daB 
aroße Drohungen enthalten fein 


würden. Sch las und atmete 
dann erleichtert auf denn der 


Brief enthielt alles andere als 
Scheltworte und Drohungen. 
Im Gegenteil: der Schreiber 
hatte eine Anzahl von mir be— 
anitandeter Ausdrücke aus 
meinem Aufſatze heraus genom— 
men und dieſelben in geſchickter 
Weiſe einem Wortſchwall 


zu 

verbunden, um damit einmal 
recht flar zu . zeigen, was 
„Sprachdummheiten“ in Fon- 


zentrierter Form eigentlich find. 


Sch las den Brief nochmals- 


und zum 3. Male und jagte mir 
dann: Das ſoll der Leferfreis 
auh leſen, wenn ſonſt die 
Säriftleiter der Blätter nichts 
dagegen haben. — Doch half! 
Darf ih dag tun? Was wird der 
Schreiber dazu jagen?— Ad, 
tröftete ich mich ſelbſt, da iſt ja 
fein Schreiber; da iſt nur ein 
„Leſer“ irgend wo im ®erited, 
und der gerade ſoll e8 auch leſen. 
Vielleicht Fann ich ihn aus ſeinem 
Verſteck herausloden. Sa, Sa, 
der „2efer” jol nur ja nicht 
meinen, daB er auf die Dauer 
in feinem Verſteck ſicher fein 
wird. Der Roititernpel hat mir 
ihon feinen Wohnort verraten 
und mir Somit die „Haupthin— 
rihtung“ gegeben. Sobald ich 
die genaue Adreſſe erfahre, Toll 
der „Leſer“ in jeinem Verſteck 
einen Brief direft erhalten und 
nicht über Roſthern und Wpg. 

Ich laſſe den erſten Teil des 


Mittwoch, den 4. Juli den 11. Juli 1945. 


Briefes aus gewiſſen Gründen 
weg und gebe hier den Teil 
deſſelben wieder: 

„SH denke, Sie tun der 
deutihen Sprade, und jomit 
unjerm Wolfe einen guten und 
notwendigen Dienſt D. menn 
niemand „in Zeit“ „darnad 
fühlen“ wird, die Leute wegen 
dem Zufurzfommen der jchönen 
deutihen Sprade zu „bothern“ 
und „einzubreden,“ jo wird jie, 
ob wir num „gleichen“ oder nicht, 
über furz oder lang „dahindil- 
appearen“ und letzten Endes 
zweigelsohne „totgehen.“ 

Ein dankbarer Leſer, der nicht 
für Sprachdummheiten „läuft“ 

Das iſt für uns Ranadier 
jehr klar verjtändlich; ein Aus— 
länder aber, der jonjt auch un— 
jere Sprache beherrſcht, würde 
faum wiſſen etwas damit an- 
zufangen. Der Verfaſſer mag 
recht haben, wenn er befürchtet, 
daß unſere 
den Wege it, „totzugehen,” 
wenn nicht noch rechtzeitig Ein- 
fiht und Hilfe kommt. 

Solte Dr. Wujtmann bier 
wohnen, jo würde er noch redt 
viel ergänzendes Material für 
jein Buch „Allerlei Spracden- 
dummbeiten“ finden. Sollte er, 
wie e8 uns bergönnt iſt in 
unjeren mennonitijchen Blättern 
lefen über: „Erinnerungen im 
wallenden Rahmen nachklingen— 
der Wellenichläge,“ oder über 
die „Fragmente der Bibeljchule“ ; 
über den „illujtrierten“ Weih— 
nachtsbaum; über jene Frau, 
die „mit tiefgerührter Geite der 
Erinnerung pflegend“ in der 
Kirche mit dent „abfälligen Bo— 
denraum“ ſaß und von der Pre- 
digt, wie ich annehme, nichts hör- 
te; oder wie jen glücklich Heimge- 
fehrter in den Blättern erfreut 
mitteilte, da5 er auf, jeinen Rei- 
fen oft mit „Sühnermahlzeiten“ 
bewirtet worden jei, — (Hüh— 
nerbraten oder -juppe auf der 
Reife iſt nicht zu verachten, wenn 
es aber mir jo ergehen ſollte, 
dag ich mich mit SHühnermahl- 
zeiten, d. h. mit Mahlzeiten, an 
denen jich die Hühner gütlich fun, 
begnügen müßte, dann würde 
ich mich doch ſehr bald bitterlich 
über mein „Zufurzfommen“ be- 
jchweren und mich nicht jo bald 
wieder gelititen laſſen, auf Rei— 
fen zur gehen) — ih Tage, wenn 
Dr. Wuſtmann ſolches alles und 
noch vieles dazu leſen dürfte, er 
würde ſich bald genötigt ſehen, 
einen zweiten Band herauszuge— 
ben. Ich würde ihm dann gerne 
noch eine Begebenheit mitteilen, 
die ich vor etwa 20 Jahren hier 
im Lande erlebte. 

Sch hörte damals einen Ned- 
ner darüber jprechen, wie Die 
Ssraeliten einmal in jehr gefahr- 
voller Zeit ftet$ bewaffnet die 
Mauern um Serujalem bauten. 
Mit großem Pathos jchilderte "er, 
wie die Maurer immer in einer 
Hand das Schwert und in der an- 
dern die „Kehle“ (itatt Kelle) 
bielten. Sm Sandumdrehen bat- 
te fich die ganze Maurerei in der 
Vorstellung der Zuhörer in eine 
große SHalsabjchneiderei verwan— 
delt, bejonders, wenn man nod) 
einen Ausdruf eines Spaßvo— 
gel3 beranzog, der in diefem Zu- 
jammenhange von „hauitig di 
dwäa ſchiggeri“ ſprach. Der an— 
dächtige Hörer iſt nicht zu beſchul— 
digen, wenn er unter ſolcher 
Schilderung eine „Freundliche 
Miene zum böfen Spiel” macht 
und ſich dabei etwas jchüttelt. 
Der Redner. hatte ſich wahrſchein— 
ih vorgeſtellt, daß das platt- 
deutiche Wort „Tjal“ in recht gn- 
tem Soddeutih „Kehle“ heißen 
müjfe, denn jo ein Wort Fannte 
er. — Ein Flein bishen mehr 
Sprachkenntnis würde mandmal 
auch öffentlichen Rednern und 
Schreibern nicht jehaden. 

Derielbe Redner pflegte don 
Zeit zu Zeit ein Geſchichtchen zu 
erzählen, dag darin gipfelte, daB 
jich jemand feinen „Berfrauen- 
fopf abgerannt” habe. Unmittel- 
bar darauf rief er jedesmal aus: 
„Sit denn feine Salbe in Gile⸗ 
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ad?“ Wie dieje jei, blieb den Zu- 
hörern überlajjen zu erraten. 


Senem Dorfihulzen (diesmal 
meinetwegen gerne irgendivo 


Ueberjee) war es „um die Ohren 
gefommen,“ daß etlihe Bauern 
im Dorfe jo undvorjichtig jeien, 
ihre Pferde mit brennenden Zi- 
garen und raudenden Pfeifen‘ 
zu füttern. Er witterte Feuerge- 
fahr dahinter, dab aber die Pfer- 
de bei jolhem Futter, auch wenn 
fie gut „eingebrochen“ ivaren, 
„totgehen“, müßten, daran dach— 
te er nicht. 

Ein aufmerkſamer Leſer und 
Hörer wird auf Schritt und Tritt 
Gelegenheit finden, die größten 
Kuriojitäten wahrzunehmen. Sit 
es da nicht jehr gut oder ſogar 
notwendig, daß wir und gegenjei- 
tig daran erinnern und auf Ab- 
bilfe jinnen? Es fann wirflid 
foweit fommen, wie der anony- 
me Leſer befürchtet, daB unſere 
Sprache mit der Zeit vor lauter 
in ihr wucherndem Unfinn „tot- 
geht“. Wenn Perſonen mit 
Spradfenntnis wie 3. B. 3. Sch. 
jtatt fontra zu geben lieber mit- 
helfen würden, die Schäden aus— 
zubejjern, jo fönnte unjerm Vol- 
fe damit gedient werden. Wenn 
man aber niederreißt, was an- 
dere aufzubauen verjuchen, dann 
unterjtügt man den Verfall. Wir 
nidt anders fann, als lebloſen 
Gegenftänden die Fähigkeit zu 
„meinen“ zuzuschreiben und Ver- 
ſäumniſſe mit „Zufurgfommen” 


zu bezeichnen, einfach weil viel— 
leicht einſeitig eingeſtellte Wör— 
terbücher das zulaſſen, obſchon 


es jedem logiſchen Denken wider- 
ſpricht, der hat im Lande der 
Freiheit d. Recht, dabei zu blei— 
ben, ebenſo wie andere das Recht 
haben, darauf zu verzichten. Eini- 
e von mir beanjtandete und nur 
als Beiſpiel zitierte Wörter ‘oder 
Medewendungen werden im oben- 
erwähnten Aufſatz ignoriert, weil 
diejelben nicht Hier fordern 
Ueberfee zu Hauſe fein follen. D. 
„Einbrechen“ der Pferde joll un- 
ter unjerm Bolfe nicht gebräud- 
lih jein. Irrtum! Unſere Far- 
mer willen bejjer Bejcheid. Kurz: 
da3 Ergebnis it: „Alles ift in 
beiter Ordnung, laßt Euch nichts 
dreinreden und bleibt beim Al— 
ten! „Das bedaure ich aufrichtig. 
Auf die geitellten Fragen 
möchte ich folgendes antworten: 
Db der Stiliftiiche Duden noch 
zu haben ijt, weiß-ich nicht, aber 
irgend ein größerer Buchhandel, 
wie aud) der auf 660 Main St. 
Binnipeg, bejorgt gerne alles, 
was auf dem Büchermarkt nod 
nicht vergriffen tft. Die Bedeu- 
tung der zum Schluſſe genannten 
Wörter ift laut Duden folgende: 
Das Bipperlein: Podagra, 
Fußgicht; der Zitz: Zitzkattun, 
Großblumiger Kattun; die Kon— 
junktur: Zuſammentreffen von 
Umſtänden; Geſchäftsausſich- 
ten; die Kate: Häuslerwohnung; 
ärmliches Häuschen; die Sule 
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oder Kaule: Grube, Loch 
auh im Blaatdeutihen); Ka— 
ichelott, Pottwal, Pottfiſch, 
Zahnwal mit rieſigem Kopf; 
das Keſtell: feſter Platz, Burg, 
Schloß kleine Feſtung; die Kabu— 
ſe: Verſchlag, kleine Hütte, 
ſchlechte Wohnung. (den Dre- 
ſchern im Weſten gut bekannt). 
engl.: Caboose; plattd.: Kobies; 
der Karfunkel: von Karbunkel 
unter Einfluß von funkeln, ro— 
ter Edelſtein; der Karbunkel: 
kleine Kohle; böſartiges Ge— 
ſchwür; das Hydrooſtygengas: 
Knallgas, Miſchung aus Wajjer- 
ſtoff und Sauerſtoff; der Rluten- 
treter: jpöttiih-Qandmann; Klu— 
te-Erdfloß; plattd. Kluti; die 
Kaſchemme: Verbrecherfneipe in 
der poln. Gauneriprade; die 
Karitas: Nöchitenliebe; engl.: 
Charity; faritativ: mildtätig; 
Karame und SHYydrophortie find 
in meinen 5 Wörterbüchern nicht 
zu finden; in der Wiſſenſchaft 
dochwohl noch unbekannt. 

Wohl dem, der ohne alle dieſe 
Wörter ausfommtl 

Möchte betonen, dag Briefe, 
deren Adreſſen den notwendigen 
Straßennamen und die Haus— 
nummer nicht enthalten, mand)- 
mal auf großen Ummegen und 
zuweilen geöffnet den Adreſſa— 
ten erreihen. Man merfe jich da- 
ber, bitte, meine vollitändige 
Adreſſe: 27 Bruder N-ve, Kitche- 


(wie 





Kann nicht essen — 
Kann nicht schlafen] 


Wenn funktionale Hartleibigket == 
dauert und Sie miserabel, nervös und 
irritiert fühlen und an deren Symp 
tome leiden—Kopischmerzen, üblem 
Mundgeruch, verstimmtem Magen, Ver 
dauungsstörung, Schlaf- und Appetit 
losigkeit und Ihr Magen fühlt voll vom 
Gase und Blähungen—besorgen Sie sich 
Forni’s zeiterprobtes Alpenkräuter, 
Mehr als ein Abführmitiel, es ist auch 
eine Magentätigkeit anregende Med 
sin, hergestellt aus 18 der Natur eige 
nen medizinischen Wurzeln, Kräutern 
und Pflanzen. Alpenkräuter bringt 
träge Därme zum Arbei- 
ten und hilft, verbärteten 
Abfall sanft und leicht 
auszuscheiden, sowie die 
durch Hartleibigkeit ver- 
ursachten Gase zu vertrei- 
ben und gibt 
dem Magen das 
angenehme Ge 
fühl von Wärme, 
Einzunehmen 







Freuden glückli- 
eher Linderung von Hartleibigkeitabe 
schwerden wieder wissen wollen und 
zur selben Zeit Ihrem Magen guttum 
wollen, besorgen Sie sich noch heute 
Alpenkräuter. 
Falls Sie es in Ihrer Nachbarschaft mies 
ufen können, senden Sie für en 
Einführungsangebot un 


erhalten Sie — 
60c Wert Pro- 


UMSONST beflaschen von 


FORNI’S HEIL-OEL LINIMENT — anti» 
septisch—bringt schnelle Linderung vom 
rheumatischen und neuralgischen Schmer- 
zen, muskulösen Rückenschmerzen, steifes 
r schmerzenden Muskeln, Verstau« 
ehungen und Verrenkungen. 
FORNI’S MAGOLO — alkalisch—linders 
wisse akute Magenstörungen wie Sod- 
—— und Verdauungsstörungen, her- 
vorgerufen durch ein Uebermass an Säure, 


enden Sie diesen “Snezial- | 
| Angebot” Kupon — Jetzt | 
D Einliegend $1.00. Sanden Sie mir | 


räuter - 


sche Heil-Oel Magelo. | 


Postamt 


DR. PETER FAHRNEY & SONS CO. 


C178-V3QD 


250? Washington Bivd.. Ci.cogo, IL 
L>s Stanley St. Winnipeg. Man. Cam 


ner, Ont., 
Mit ebenjo friedlihem Gegen- 
gruß, 
K. Rempel. 


Don Fernheim nad 
Hillsboro. 
(von Nick Wiebe). 


Lieb Heimatland ade! 

Seit Prof. Janzen Fernheim 
verlajjen, war ſchon ein Jahr 
vergangen. Während jeines Wei- 
lens in Fernheim hatte er uns 
verſprochen, uns die nötigen Pa— 
piere zu verjchaffen, um uns den 
Weg nad) Tabor College zu bah- 
nen. Aber bis dahin war alles 
till geblieben. Unſere Hoffnung 
war am Erjterben. Da eines Ta- 
ges fam ganz unerwartet eine 
Nachricht von der Gejandtihaft 
der U. ©. A. uns jo jchnell wie 
möglih in Aſuncion zu jtellen. 

Sett hieß es Abſchied nehmen. 
Der Abjchied vom Gran Chaco 
in Paraguay jollte doch feinem 
Ihwer fallen. 15 Sabre Hatten 
wir nun im Chaco gelebt. Der 
Anfang war jchwer und hart ge- 
wejen. ®ir alle hatten uns fremd 
gefühlt in der abgelegenen grau- 
grünen Wildnis. Aber es wurde 
bejjer. Die wirtichaftlihen Ber- 
hältniſſe gejtalteten ſich güniti- 
ger. Die Höfe wurden mehr aus- 
gebaut im Griin der Obft- und 
araiſozäumen unter. 

Wir lernten die Umgebung fen- 
nen. Die vielen ſtillen Qämpe, 
mo unjer Vieh mweidete und am 
Mittag unter d. jchattigen Bäu- 
men rubte Wie ſchön war es 
wenn wir al3 Sugend am Sonn- 
tag einen Ausflug nad dieien 
Kämpen, mit ihren Wafferlagu- 
nen und ihrem tiefen Frieden, 
madten. Dder wenn wir hoch zu 
Pferde im rajenden Galopp un- 
fer Laſo den wilden Kühen um 
die Hörner warfen. Wahrlich wo 
war es jchöner als auf dieſen 
Kämpen. Der Wald der anfangs 
etwas Beänajtigendes für ung 
hatte wurde uns ganz vertraut. 
Wir fannten die Antilopen, Ja— 
guare, Pumas, Füchſe und Häh— 
nenwölfe. Wir wußten wenn es 
im Laube an der Erde raſchelte, 
daß wir dann achtgeben mußten. 
Bei furzem Rafcheln war e8 nur 
eine Eidechje, bei Iangem immer 
eine Schlange Wir erſchracken 
nidt mehr, wie am Anfang, 
wenn plößlic ein jagender Indi— 


aner mitten im tiefiten Walde 
auftauhte. Wir fannten dieſe 
friedlichen grauen Geſellen 


und ſie uns. Wir begannen den 


Chaco zu lieben. Wir fanden in 


ihm jene „Etwas“ daS man 
Seimat nennt. 
Für uns die wir den Chaco 


lieben iſt er immer ſchön. Bejon- 
ders aber im Frühling wenn al- 
les fproßt und grünt. Wenn die 
Apfeljinen, Madarmen, Citro— 
nen und Quayvabäume im Dro- 
ma die ganze Luft erfüllt. Wenn 
die Vögel im dichten Zaub der 
PBarailo jingen und abends aus 
dem Walde ein taujenditimmiges 
Echo zu uns berüber jdhallt. 

Um dieſe Zeit follten wir den 
Chaco verlajien. Wie herrlich 
waren die letzten Abende mit ih- 
rem Mondenjcheine und der war- 
men Zuft, und dodh fam feine 
frohe Stimmung unter uns. 
Bald jollten wir daS alles verlaj- 
fen. Am legten Abende fangen 
wir bis tief in die Nacht Heimat- 
lieder und tauſchten Erlebniſſe 
untereinander aus. 

Am anderen Morgen gehts 
los. Ich fann es no immer 
nicht glauben, daß ich die Heimat 
zum letten Male gejehen. Zu oft 
babe ich diefen Weg gemadht um 
mich fremd zu fühlen. Es ift al- 
les noch „Seimat” bis zum PBara- 
guayfluſſe. 

Dann beſteigen wir den Fluß— 
dampfer und es geht ſüdwärts. 
Wir waren nie ſo weit gekom— 
men und alles iſt fremd. Abends 
als die Paſſagiere in ihren Kabi— 
nen verſchwinden, beſteigen wir 
das menſchenleere Deck und 
ſchauen hinüber zum Chaco. 
Dort weit, weit im Weſten Tieat 


Alennenitijche 


Fernheim, unjere Heimat, einge- 
pflanzt im Herzen Südamerifas. 
Zange jigen wir an Ded. Es iit 
eine jener wunderbaren Tropen- 
nädjte die wir nimmer vergejjen 
fönnen. Rechts dehnt ſich in träu- 
meriiher Einjamfeit daS Chaco: 
ufer. Aus dem Walde dringt 
dann und wann ein Zaut zu ung 
herüber, dann ift wieder alles 
jtill. Die PBalmblätter glänzen 
im hellen Mondlichte. Wir den- 
fen an daheim. Einer von ung 
beginnt zu fingen, wir andere 
fallen ein. Zeile und melando- 
liſch durchzittert das Lied die 
nächtliche Stille: 
„Lieb Heimatland ade.“ 


Beet, der Dritte. 
( Bon P. Klaſſen.) 


Die Erzählung ijt mit Freude 
aufgenommen worden; auch ih 
laß jie gerne. Es iſt frijches, fröh- 
liches, unverdorbenes Sugendle- 
ben, daS da zur Daritellung 
fommt; und das ift mit Xiebe 
und mit Berjtändnis für die Ju— 
gend gezeichnet worden. Wir al- 
Ie laſſen uns ja jo gerne an die 
Sahre unjerer Kindheit erinnern, 
zumal an die Kindheit in der al- 
ten Seimat: Die Vorkommniſſe 
find nidt gerade bejonders 
außergewöhnlid, und mancher 
möchte meinen, jo was Tann id 
auch jchreiben. Der Unterjchied 
aber ilt, daß Freund Klaſſen es 
tut, wir dagegen nit: Wir Ie- 
jen’® gerne; jeien wir dem 
Author dankbar dafür, daB er 
uns nod einmal Gelegenheit 
gibt uns recht jung zu fühlen. 
Ich nehme an, er hat felbit viel 
Freude an dem Schaffen, und 
das iſt ein Lohn, der reichlich 
Iohnet. Wir nehmen -die Rinder 
feines Geiftes jo gerne bin:wie 
würde uns jein, wenn fie mit 
einem Male nicht mehr fämen. 
Möchte er in jeinem Wirken nicht 
erlahmen — laßt uns ihm we— 
nigitens \mit etwas Sympathie 
helfen! 

Der Author ſchwärmt für die 
Natur: immer wieder find’ al- 
lerlei Streifzüge in die jchöne 
Natur, die da vorfommen. Er 
veriteht doch wohl die belebende 
Kraft der Natur für das menid- 
lihe Gemüt. (Much der Schreiber 
diejes hat viel Segen von dem 
Bewegen in Gottes ſchöner Na- 
tur gehabt.) Allerlei Streiflid- 


ter fallen auf die Sugend der 
Mennoniten, auf die mennoniti- 
Ihe Erziehungsmweife und auf 


menn. Unterrichtsmethoden. P. 
Klaſſen zeichnet veritändige Vä— 
ter, und treue betende Mutterlie- 
be. Und er läßt auch erfennen, 
daß bei Mennoniten die altbe- 
währten Qugenden: ftramme 
Disziplin (befonders in d. Schu- 
le), Gehorfam, DrdnungSliebe, 
Zudt, Gewiſſen- und Ehrenhaf- 
tigkeit, Fleiß, - Verträglichkeit 
u. a, noch nicht ausgeſtorben 
find. Wohltuend berührt in Rlaj- 
ſens Schriften auch daS religiös- 
ſittliche Clement — wiederholt 
betont der Berfaljer, wie Rinder 
ichon frühe lernen müſſen, ihr 
Leben in himmliſche Bahnen zu 
Ienfen, daß man (tie heiß's doch 
nur in dem ſchönen Liede? „nad 
oben jehen muß.” Unter Menno- 
niten follte das ſelbſtverſtändlich 
fein, iſt's leider nicht immer jo 
ganz. 

Sieht der Verfaſſer Hin und 
da das Sugendleben auch zu ro- 
fig an? Sit die Zeichnung mitun- 
ter zu idealiitiih? Sind die Far- 
ben auf Stellen auch zu ftarf auf- 
getragen? Licht und Schatten 
find möglicherweife nicht gleich— 


mäßig verteilt morden? Das 
find fo allerlei ragen, die bei 
dem Leſen fommen mögen. Se- 


doch, ein Dichter hat feine Eigen- 
art, damit läßt fih nicht gut rech⸗ 
ten. Ein Dichter iſt zumeiſt auch 
Zehrer: er hebt daher oft daS Po— 
fitive hervor und jcheidet das Ne- 
gative aus. Der Leſer prüfe und 
behalte das Befte. Der Inhalt 
ift jedenfall reichhaltig. Bei mir 
iſt dann auch noch die hiſtoriſche 
Seite von Bedeutung, wie ich 


Rundſchau 





oft ſchon zu betonen Gelegenheit 
hatte. 

Wir wünſchen dem Verfaſſer 
gute Geſundheit und frohen Mut 
zum ferneren Schaffen. 

Es liegt mir auf, noch einiges 
zu Klaſſens Sammlung von Fa⸗ 
bein zu jagen. Viele Fabeln 
von Krylow haben in der Samm- 
lung Plag gefunden; und wir 
alle jchägen dieſen Ruſſen hoch. 
Wir müſſen daher mit Dank an⸗ 
erkennen, daß wir den Bemühun- 
gen von Herrn Klaſſen viele von 
den Fabeln des berühmten ruff. 
Dichter in deutſcher Ueberjet- 
sung haben. Ueberſetzen ift feine 
leihte Sache, namentlih aus 
dem Ruſſiſchen; dazu iſt Kry— 
lows Sprache im Rahmen des 
Ruſſiſchen noch recht eigenartig, 
es hat mich daher etwas gewun⸗ 
dert, wie Klaſſen ſich an die 
llebertragung aus dem KRuffi- 
ihen ins Deutiche herangewagt 
hat Wie gut der Verſuch gelun—⸗ 
gen iſt, vermag ich daher nicht gut 
zu beurteilen; auch habe ich ja 
Krylows Werke nicht in Händen, 
um zu vergleichen. Smmerhin 
babe ich den Eindrud, Serr Klaſ⸗ 
ſen hat viel Mühe an die Arbeit 
gewandt und ſie iſt ſicherlich ſei⸗ 
ne geringſte nicht. Die Sprache iſt 
reicher als in verſchiedenen ande⸗ 
ren kleiner Erzeugniſſen. Ich las 
die Fabeln mit Intereſſe und 
wurde dabei Iebhaft an die Ori- 
ginale erinnert: es muß alfo dem 
Ueberjeger gelungen fein, den 
Geift der ruffifchen Fabeln ein- 
drucksvoll wiederzugeben. Und 
die Bilder ſind wieder eine gute 
Beigabe. 

In der Sammlung ſind auch 
einige von Klaſſens eigenen Fa⸗ 
beln enthalten — leider fehlte es 
mir an Zeit, dieſelben gründlich 
zu ſtudieren. Jedenfalls darf ſo⸗ 
viel geſagt werden. daß fie des 
Leſens wert find. B. Sch. 


Todesnachricht. 


Allen Einlagern, Verwandten, 
Freunden und Bekannten diene 
zur Nachricht, daß unſer lieber 
Vater Cornelius H. Wiebe den 
18. Juni 5 Uhr des Morgens ſe⸗ 
lich im Herrn entſchlafen iſt. 

Sein jahrelanges Leiden (Ait- 
ma) wurde bejonders in den letz⸗ 
ten Jahren ſehr ſchwer, ſo daß er 
mehrere Male nach Concordia 
gebracht werden mußte, wo Dr. 
Oelkers und die Schweitern ihr 
Möglichites taten, um jeine Not 
zu lindern, und ihn wieder nad) 
etlihen Wochen geitärft zu jei- 
nen Kindern zurücdgehen Tieken. 

Wenn der liebe Vater nad) 
Haufe fam, fonnte er nicht genug 
Gott danken, daß Er ung diejes 
Hofpital mit den frommen Yerz- 
ten und Schweſtern geſchenkt 
hat. 

Den 6. Juni mußte, er wieder 
nad) Concordia gebracht werden, 
wo er dann den 18. Uhr 5 des 
Morgens von jeinen Schmerzen 
durch einen janften Tod erlöſt 
wurde. 3 

Die Leiche wurde am "Tage 
des Begräbnifjes den 21. nad) 

Pigeon-Lafe übergeführt, wo fie 
dann bon der Kirche aus auf dem 
nahen Friedhofe zur Testen Ru- 
be gebettet wurde. 

Daß unjer Tieber Vater den 
Kampf um die Krone der Gerech— 
tigfeit gekämpft hatte, murde 
uns in der Einleitung durch Pre— 
diger Driediger jo reht warm 
ans Herz gelegt. 

Aelteſter Abrams Hatte zur 
Abdanfung den Tert aus 2. Tim. 
7 „sh habe einen quten Kampf 
aefämpft, ich habe den Lauf vol- 
Iendet, ich habe Glauben gehal- 
ten; binfort ift mir beigelegt die 
Krone der Gerechtigkeit.” 

Prediger 3. Wiebe, Morris, 
madte Schluß mit Offb. 14, 13. 

Der Chor diente mit Liedern. 
Unfer Gebet ift: der Herr möge 
Euch, Ihr lieben Pigeon-Lafer 
und beionder® auch dem Chor 
und den Frauen, die umjerem 
Tieben Pater ımd auch und fo 
viel Liebe und Teilnahme erwie⸗ 
fen habt, reichlich vergelten. Auch 
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für die vielen Kränze und Blu— 
men danken herzlich die trauern- 
den Rinder und Großfinder. 

(Bote ımd Steinbach Boft 
möchten fopieren.) 





St. Catharines, Ont. 


Einen warmen Gruß allen 
lieben Leſern und dem Druder- 
perjonal mit af. 1, 1-7. Die- 
ſes Wort redete jo au meinem 
Herzen beim Antritte des nuen 
Jahres. Weil nun dieſes mein 
eriter Bericht im Jahre 45, möch- 
te ich dieſes Wort borauf ſchicken. 
Denn wir empfinden wohl alle 
To, als ob wir in diefem Sabre 
vielleicht manches Ungehoffte er- 
fahren fönnen. Halten wir ung 
dann an diefem Wort. 

Möchte nun furz Einiges von 
unjerer Reife durch Canada mit- 
teilen. Bir hatten jchon längere 
Zeit geplant, einmal ung eine 
Zeit abzunehmen, um etliche un- 
jerer Kinder, die im Weiten woh⸗ 
nen, zu beſuchen, wie auch die 
vielen Freunde und Geſchwiſter 
im Herrn, die wir lieb gewon⸗ 
nen, und mit denen wir viel Ge— 
meinſchaft gehabt, teilweiſe hier 
in Canada, und auch noch man- 
chen, die wir ſo gut gekannt aus 
der alten Seimat. Wohl ließ es 
fi) etwas ſchwer maden, meiner 
vielen Arbeit wegen, jedoch ſchickt 
es ſich wohl die meiſte Zeit, wenn 
der Menſch etwas ernitlih, will 
und ein Ziel ins Auge gefaßt 
hat. So ging es auch uns. Wege 
liegen ji finden. Möglichkeiten 
erichlojjen fich. Die notwendig- 
ten Aufgaben ließen fich regeln 
und zum 2. Jan. waren wir rei- 
jefertig. Troßdem das Wetter 
ganz ungewohnt ſtürmiſch war, 
und der viele Schnee es fait woll- 
te unmöglich machen, zur Bahn- 
Itation zu fahren, machten unje- 
re tapfern Kindern dod von ih- 
ter Energie Gebrauh und brad- 
ten uns zur Bahn. Unjer Weg 
ging nad) dem jonnigen Alberta 
zu unfern Kindern, die wir jchon 
etwa adjt Jahren nicht gefehen 
hatten. Die Reife bis zu Tabor, 
Alta. ging verhältnigmäßig fehr 
gut. Dort famen wir glücklich 
an, wo uns der liebe Sohn ſchon 
erwartete. Dann ging es bis ins 
lang erjehnte Heim der Ninder 
mit ihrer jchönen Familie von 
rund 10 gefunden Rindern, aus 
welder Zahl die letzten Abram 
und Jakob, gerade in der Dreſch— 
zeit den Zuwachs in der Familie 
bildeten. Nun war ein Beſuch 
von Großpapa und nicht weni— 
ger von Großmama recht zeitge- 
mäß und jehr angenehm. Sn 
einer Zeit von 3 Wochen durften 
wir uns dann recht wohl im 
Haufe der Kinder fühlen und vie- 
le, viele Freunde und Gottes- 
dienite bejuchen. Es fiel gerade 
in der Zeit der Gebetswoche. Der 
liebe Serr lieg e3 an feinem Se— 
gen nicht fehlen, obwohl die 
Gruppe dort nur klein ift. Sie 
it den Leſern mwohlbefannt, denn 
der parise Korreſpondent er- 
Ihein®, ja tren und pünktlich auf 
der Platform unfres lieben Blat- 
tes. Nur zu fchnell waren die 
Stunden verſtrichen, und zu bald 
bie es jchon wieder Abſchied 
nehmen und unfer Weg ging 
nah dem mohlbefannten Coal- 
dale, alwo der Sammelpunkt 
bedeutend größer iſt als Baur- 
ball. Schön fang der dortige Bi- 
belihulchor in der Morgenan- 
dacht, der dann von einer erniten 
Predigt begleitet murde. Am 
Nachmittage hatten wir dann die 
Gelegenheit, die Begräbnitfeier 
meines Tieben Freundes und Br. 
Peter Nicel, mit dem ih in der 
alten Heimat manche Arbeit ge- 
meinfam getan hatte, beizumoh- 
nen. Diefe8 war für mich mohl 
eine Gelegenheit, die ich nicht fo- 
bald vergeffen werde 

Nah Schluß diefer Feier durf- 
ten wir dann in einem der Ge- 
fchmwifterhäufer noch mande 1. 
Freunde begrüßen zu einer ganz 
furzen Unterhaltung. Es ging 
nah Vauxhall zurüf und von 
dort für einen ganz furzen Be— 
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jud nad) Rojemary. Unjer Sohn 


lieg fic) feine Stunde durchge— 
ben. Dort war es uns jchade, 
dag wir nit gut in Verbindung 
mit den Brüdern Derfjens, Gem 
treten Zonnten, die wir zu gerne 
gejehen hätten. 

Die weitere Neije führte uns 
dann nad) B. E., wohin heute die 
Strömung unjeres Volkes gebt. 
Ueberall, wo man nit hinkam, 
merfte man bald, das Vorberei- 
tungen getroffen wurden, nad) 
3. E. zu gehen. Diefe Gegend 
hat ja auch mandes Schöne, 
was verlodend ijt. Diejer- Nei- 
gung folgen dann aud) jehr vie- 
le, und die Anjiedlung wird auf- 
gefüllt bis aufs Höchſtmaß. IH 
habe meine Bedenfen darüber. 
Es war uns einfad eine Genug- 
tuung, die Gegend dort anzu- 
ſchauen. Die Stationen, die wir 
bejuchen durften waren: Chilli- 
wack, Yarrow, Sardis, Arnold 
(Upper Sumas Poſt) durch Ab- 
botsford nud ducchgefahren und 
zulegt für einen Tag nad) Ban- 
couver. Mit vielen haben wir uns 
treffen und begrüßen Dürfen. 
Auch) hatten wir Gelegenheit, 
einer Berjammlung in Yarrow 
beizuwohnen. Wie ijt man inner- 
lic) fo froh, daß  Gottesfinder 
ſich überall bauen auf ihren 
Glauben. Ueberall, wo eg An— 
jiedlungen gibt, werden Kirchen 
zuerjt erreicht. Man wünſcht dann 
fo herzlich: wäre doc das Leben 
im täglichen Treiben auch mehr 
geiitlich. Von B. E. fuhren wir 
dann noch wieder zurück bis To- 
field, Alta. Hier bejuchten wir 
unjere alte Tante Peters,“ 88 
Sahre alt. Das war eine wahre 
Freude fiir mich auch für fie mit 
ihren Kindern. Dann lenkte un— 
jer Weg nad) Sajfatoon, Hep— 
burn und Waldheim, Sajf. Hier 
weilten wir etliche Zeit bei Ge— 
ſchwiſter 9. S. Nempel, die in 
der Stadtmiljion dort tätig jind. 
Beiuhten Geihw. 3. T. Edi- 
ger3, der jeiner Zeit Gemeinde- 
leiter im Waldheim war, jest 
ganz erblindet. Wir haben uns 
herzlich gefreut, diefen Bruder 
fo freu zu finden, der fich jo ru— 
big in feine Lage fügen fann, ja 
noch dankbar iſt, das iſt Gnade 
von Gott. Beten wir für fie. Nun 
famen wir endlich zu unjern Kin— 
dern u. Geſchwiſtern in Hepburn 
und Waldheim. Schon im Zuge 
trafen wir viele lieben Brüder, 
die nach Waldheim zur Bibelfon- 


ferenz fuhren, geleitet von .Br. 
J. Thießen, Vancouver. Wir 
durften auch etlichen diejer Ver— 
jammlungen beimohnen. Die 


Vorträge, gehalten von Br. Thie- 
Ben, waren jehr ernit und wichtig 
und jehr zeitgemäß, weil jie das 
Reben der Kinder Gottes ganz 
beſonders berührten, was fo not- 
wendig iſt für diefe Zeit al3 End- 
zeit. Wir mweilten bier 2 Wochen, 
die gut ausgenutzt wurden. Bon 
hier machten wir dann noch Ab— 
Ätecher in ımd um Winnipeg und 
für etliche Tage nach Winkler zu 
unsern Geſchwiſtern. Beſuchten 
hier dann auch den kranken Br. 
J. A. Kröker und andere. Ich 
durfte auch die Bibelſchule und 
das Hoſpital daſelbſt beſuchen. 


Dieſes letztere taten wir auch in 


Coaldale. Und ſomit war die 
Zeit gekommen, daß wir von 
Winnipeg dann auch nad) acht 


Wochen unſere Heimreiſe antra— 


ten, wohin es uns auch ſchon 
mächtig zog. Haben wohl ſo in 
85 Wohnungen einkehren dür— 


fen und überall war dann ge— 
wöhnlich noch eine Anzahl Freun— 
de und Bekannte beiſammen. 
Manches wird uns lange in Er— 
innerung bleiben. 

Nur eines iſt mir überall auf— 
gefallen, in allen Ortſchaften und 
bei den meiſten Gruppen und 
einzelnen Gottesfindern, es fehlt 
am imvendigen Leben in Gott. 
Wir jehen nicht Chriſtus in uns 
und an uns. Chrijti Natur, der 
wir teilhaftig geworden, offen— 
bart ſich zuwenig nad) außen hin, 
in unjerer Santierung und dem 


Wandel. Und das iſt ein ſehr 
großer Schade für unjer Glau- 


bensbefenntniß und ein Betrüb- 
nis für unjern Meifter Chrijtus. 
Das macht uns ſchwach und 
jtört das Vertrauen zueinander 
und zum Herrn. Mir ſcheint es 
jo, wir wirtſchaften ſchon wieder 
viel zu jehr. — So finde ih es 
bei mir und vielen andern. Mer- 
fen wir e8 ung: — — Ber Herr 
fommt bald! Die Nacht bridt an 
für unjere Welt. Sch rufe diejes 
jedem Kinde Gottes ins Ohr. 
Aber prüfen muß ſich und unjere 
Welt ein jeder jelbit. — — 

In unjerer Gemeinſchaft und 
Ortichaft gebt alles ebenfalls jo 
jeinen Gang. Unjer Correjpon- 
dent hat es ja nicht fehlen laſſen 
an jeinen Berichten. Die Bibel- 
ſchule bier arbeitete im Segen. 
Sie lieferte den 8. März mit dem 
Sumgendvereine in Gemeinjchaft 
ein Gejangprogramm im Inte— 
reſſe der Schule. Das Komitee 
beichäftigt fich mit der Frage, die 
Schule zu ermweitern, und zwar 
noch neben den Bibelihulfurius 
2 Klaſſen Hochſchule Grad 9 und 
10 einzurichten. Möchte der Herr 
fein Werk jegnen und ausbauen 
fönnen nad) jeinem Willen durch 
uns bier auf Erden. 

Viele Grüße bin und ber auf 
den Anftedlumgen jind mitgege- 
ben worden, die wir faum alle 
übermitteln fönnen. Möchte die- 
ſes num allgemein tun, und wer 
irgend Verwandte oder Befann- 
te irgendwo dort hat, darf ſich 
den Gruß aneignen. Oft wur— 
den fie allgemein gehalten: Grü— 
Bet alle die und fennen. Es ba— 
ten mich viele auf allen Anjied- 
lungen, Mitteilungen zu machen. 

Mit freundlihem Gruße allen 


lieben Xefern. 
P. D. Betkau. 
Auf dem Schiffe. 


(Bon Ni Wiebe.) 
Am anderen morgen begrüßt 


uns ein tiefblauer Simmel der 
einen ſchönen Tag verkündet. 
Wie rein iſt die Quft über dem 


Waſſer. Wie Kar find die janften 


Wogen des Fluffes. Sin und wie— 


der lieat ein einfames Gehöft an 
den Ufern. Kleine Kinder ſpie— 
len im weichem Sande. Sonit 
umgibt ums tiefer Stromfriede. 


Mennonitiſche Rundſchau 


Mittwoch, den 4. Juli den IT. Julı 1945. 





Kontraſt zwiſchen dem 


Der 


Chaco und dem öſtlichen Para— 


guay tritt hier klar in Erſchei— 
nung. Das Chacoufer iſt flach 
und häufig von Kämpen, die mit 
Palmen beſtanden ſind, unter— 
brochen. Am linken Ufer herrſcht 
überall kraftatmende Wildnis. 
Wie wir weiter nach Süden kom— 
men liegen ſich ſonnende Kroko— 
dile a mUfer. Etliche der Paſſa— 


giere holen ihre Revolver und 
nun wird viel Schrot verpul— 
vert. Die Krofodile werden ſich 
aber auch noch weiterhin ihres 
Lebens freuen. 

Die Gejellichaft auf dem 
Schiffe iſt bunt gemiſcht. Der 


Kapitän iſt ein Mann in mittle- 
ren Jahren. Die Matrojen jind 
wie alles Schiffsvolk etwas roh— 
beinig jonjt aber jehr zuvorfon- 
mend. In der erſten Klaſſe rei- 
jen die Herrn und Damen von 
der beſſern Gejellichaft, mei- 
itens Ausländer. Sie halten ſich 
vollfommen getrennt von den 
unteren PBajjagieren. Die para— 
guayiihen Schiffe haben nur 2 
Klajien. Die erite Klaſſe mit 
ganz _ moderner Einridtung, 
allem neuzeitlihen Comfort und 
mit unerjhwingliden Preiſen 
für die Bevölferung. Die zweite 
Klaſſe dagegen iſt billig und ohne 
jede Einrichtung. Alle Paſſagie— 
re leben zujammen auf dem unte- 
rem Ded ohne Kabinen, jelbit die 
Betten fehlen. 

Hier kann man das Volk in 
feinen Sitten und Gebräuden 
beobadjten. Die Gauchos in ihrer 
maleriihen Tracht. Sie tragen 
weite Bombachos (Hofen), einen 
breiten Gürtel mit vielen Ta- 
ihen und dem großen Mejier. 
Weiter eine Bluſe und um den 
Hals das farbige Tuch. Sie find 
meiſt jehr arm, aber ihr ganzes 
Benehmen iſt jtolz und jelbitbe- 
wußt. Wenn jo ein Gando jpo- 
renflirrend umbergeht, hat man 
das Bild eines alten römijchen 
Imperatoren vor jid. 

Eine andere Gruppe jind die 
mit Objt, Eßwaren und Schmud- 
jahen handelnden Frauen. Sie 
liegen , den Tag über in ihrer 
Sängematte und rauchen ihre 
braunen Zigarren. Kommt man 
etwas kaufen, dann zeigen jie 
läſſig mit der Hand zum Ge- 
genitand, den wir wünjchen und 
nehmen das Geld zu ſich. Diejes 
gejchieht alles ohne das fie auch 
nur den Kopf heben. Die .para- 
quayiihen Frauen als ganzes 
find fait ohne Ausnahme jchön. 
Haben die Mädchen das 16. Le— 
bensjahr erreicht dann ſind fie 
von geradezu klaſſiſcher Schön— 
beit und Anmut. Ihr ganzes Be- 
nehmen iſt ſüdländiſch lebhaft 
und graziös. 

Mit uns reiſen auch etliche 
Studenten. Sie ſind bräunlich 
und ſchön wie der Hirtenknabe 
David. Sie lieben ihr Vaterland 


glühend und es iit immer eine 
ihöne Stunde, wenn der eine 
abends jeine patriotiihen Lie— 


der jingt. Er bejigt einen herrli- 
hen Tenor. Er verbindet Die 
ganze Süßigkeit diefes Regiſters 
mit der Kraft einer Bojaune. 
Nach dem Singen erzählen die 
andern bis jpät in die Nadıt aus 
der Geſchichte Paraguays. Dabei 
lernen wir immer mehr das Volk 
zu veritehen. Berbreden aus 
Meberlegung fommen äußert jel- 
ten vor, wohl aber aus Leiden- 
ichaft. Und das wird uns ver- 
ſtändlich, wenn wir in die vulfa- 
niihen Augen der PBaraguayer 
blicken. 

Die Reinlichkeit läßt in der 2. 
Klaſſe viel zu wünſchen übrig. 
Aber das iſt im ganzen Zande fo, 
und wenn die Sonne nicht jo un- 
barmberzig Tag für Tag bernie- 
derbrannte, Iebte fein Menſch 
mehr in Paraguay. 

Dft halten wir an Fleinen Hä— 
fen. Sie zeigen meijt ein ſchönes 
Bild mit ihren weis getündten 
Häufern, ihren Bananengärten 
und den hohen Palmen. Legt der 
Dampfer an, dann jteht am Ufer 
meisten? die ganze Benölferung 
des Städtchens ſich laut unter- 
baltend. 

Endlih tauchen in der Ferne 


Jiger 





Ein Drittel Baranzahlung. 


reis $10,000.00, 


zu beziehen. 





zum VBerfauf 


werden hiermit ausgeboten: 
. 320 acre mit Gebäuden bei Snoivflafe. Preis $5,500.00 


2. 320 acre jüdlih von Manitou mit großen Gebäuden. 
Halb cash. 


3. Eine große Farmerei von etwa 800 acre, ungefähr 8 Meilen 
füdli von Manitou mit großen Gebäuden. Preis $16,000.00. 
$6,000.00 Anzahlung, das übrige auf halbe Ernte mit 5 Prozent. 


. 160 acre mit Gebäuden bei Roſſeile $2,500.00, — $1,500.00 
cash, der Reſt in leichten Zahlungen mit 5 Prozent Zinjen. 

5. 640 acre Nordojt von Carman mit guten Gebäuden im SHerbit 

Preis $32,00 per acre. 

. 320 acre 10 Meilen Nordojt von Carman. Preis $10,000.00 cash. 

. Wohnhaus in Winkler, moderne Wafjerleitung — $4,000.00. 

5. Wohnhaus in Winkler — $2,200.00. 

9. Wohnhaus in Winkler — $800.00 cash. 

Für weitere Auskunft und Anfrage wende man fich vertrauensboll an 


J. A. KROEKER & Co. Ltd. 
Winkler, Manitoba. 








die Türme von Aſſuncion auf. 
Aſſuncion madt vom Schiffe aus 
den Eindruf einer kleinaſiati— 
ihen Stadt. Wie wir anlegen, er- 
wartet uns ſchon Frau Dr. Wil- 
lard Smith, die mit ihrem Man- 
ne das Mennonitenheim in 
Aſſuncion leitet. Im ſchneller 
Fahrt bringt uns das Auto zum 
Heim. Im angenehmer Gejell- 
ihaft fühlen w. bald wie daheim, 
und alle Strapazen auf der Rei— 
je find vergejjen. 


Hilfswerk - AHotizen 
Nothilfe. 


Für Maria Yajt ward am 17. 
Suni in ihrer SHeimatgemeinde 
Bethel zu Mountain Lafe, Minn. 
eine Gedenkfeier gehalten. Schw. 
Fajt verlor nämlich), wie früher 
gemeldet, ihr Leben am 2. Mai 
im Nothilfedienjt, al3 eine Mine, 
das Schiff traf an der italieni- 
chen Küſte. PB. E. Hiebert, Vor- 
des MEE., ſprach deſſen 
Teilnahme aus. Es joll aud) bald 
eine Gedenkfeier in Akron, Pa. 
stattfinden. Auch wird ein Denf- 


blatt über ihren Dienjt erjchei- 
nen. 
Orie D. Miller trat am 12. 


Suni eine Bejuchsreije der men- 
nonitiihen Hilfs-Projekte in 
Nordweit Europa, Mittelojten 
und Indien an, wo er mit den 
Direftoren wegen etwaiger Er- 
weiterung des Werfes Rückſpra— 
che pflegen will. Er gedenft Ende 
September zurück zu fommen. 

Elſie Bechtel, Canton, Ohio 
ward am 9. Suni 1945 von der 
MEE Erefutive als Arbeiterin 
in Frankreich ernannt. Frau 
Henry Buller, 3. 3. in der Afron 
Dffice, ward ernannt für den 
Dienit in Verbindung mit d. Zen- 
trum, das in der Schweiz eröffnet 
werden joll. 

Vernon Töws ijt der 2. men— 
nonitijche Arbeiter, der Erlaub— 
nis hat in Frankreich Silfsar- 
beit zu tun. Henry Buller traf 
ihn am 9. Suni in Paris. Er joll 


helfen das Werk in Nordoft 
Frankreich zu fördern. . 
Weihnadts-Padete werden 


vom MEE. und den Brethern in 
Chriſt für Europa für Keijtliche 
Familien geplant. - Dass MEE. 
Programm wird in Berbindung 
mit dem Church Committee on 
Dversea3 Relief and Reconitruc- 
tion betätigt. D. CCDRR ſchafft 
Sciffraum um QTaujende jolcher 
Pakete nad) allen bis Oftober be- 
freiten Gebieten zu jenden. Die 
Pakete jollen an proteſtantiſche 
Gemeinden für Gemeinden zu 
Weihnachten verteilt werden als 
Zeichen der chriſtlichen Verbin— 
dung. Die Pakete, von der Größe 
wie Weberjee-Cartons, werden 
fonzentrierte und nicht-verder- 
bende Speijen enthalten. Eine 
Liſte jolher von der War Produc- 
tion Board genehmigten Spei- 
fen wird bald mit den Blänen 
veröffentlicht werden. 

Eine Kleider Zentrale ward in 
Winnipeg, Man. eröffnet, wozu 
Mrs. M. E. Lehman dort ivar. 
Margaret Fröſe hat dort die 
Aufſicht unter Anleitung von C. 
F. Klaſſen. Das Lager dient für 
Mittel-und Weit-Canada. Hier 
jind viele, die in Rußland nad) 
dem eriten Kiege jchwere Zeiten 
durchmachten und dann aus Ca- 
nada und den Staaten Hilfe er- 








Su verkaufen 


ein neues 7 Bimmer-Wohnhaus, 
5 Zimmer unten, 2 oben. 

Um nähere Auzfunft wende man 
fi an Peter Koop, 3038 MeKay 
Ave., N. Kildonan, Man. 







— — — — 


Su verkaufen 


3-Zimmer Wohnung 14x26 mit 
l 3 Lot Land und Holzſchuppen für 
—— 310 MeKah 


Ave., N. Kildonan, — 
— — — — — — — — — — 


hielten, und ſie wollen jetzt gerne 
andern helfen. Etwa 3 Tonnen 
Kleider wurden dort vd. 15—30. 
Mai erhalten. 

Vier Gebiets-Direftoren tref— 
fen ſich vierteljährlich mit dem 
ERS. Stab und andern Xeitern 
im Programm, um die Einheit- 
lichfeit in Zwef und Ziel der 
Adminijtration zu wahren. Sie 
trafen ih am 6—8. Juni ın 
Chicago, wo folgende Punkte er- 
wägt wurden: Demobilifation 
und was das für ERS. bedeutet; 
Probleme, die aus den Neben- 
Camps entitehen; Wertung des 
jüngit abgehaltenen „Conjcrip- 
tion-Inititut3“ in den Camps; 
Dientt an den _ verjchiedenen 
Camp-Gruppen mährend der 
Berwaltung der größeren Grup— 


e. 

Molkerei Ginheiten in Dre 
gon und Waſhington jtehen unter 
der Aufliht von William Sny- 
der, Akron, Ba. Er fam neulich 
von der Weſtküſte zurüd, wo er, 
Vorfehrungen traf für Eröff- 
nung einer 20-Mann CPS. Ein- 
beit zu Tillamook, Oregon. Auch 
vereinbarte er, daß eine Dairy 
Einheit der Brethern zu Kings 
County, Wajhington übertragen 
wurde an das MEE., und daB 
die Einheit von 11 Mann, wovon 
9 Mennoniten waren, auf 20 
Mann erweitert würde mit Ge— 
nehmigung vom GSelective Ser— 
dice. 

CPS.-Stab Ernennungen 
wurden jüngjt wie folgt gemadt: 
Elbert Koont, Seelforger für 
California; 3. M. Regier, Seel- 
forger für Colorado; Charles 
SHojtetter, Seeljorger fürs Deft- 
liche Gebiet; A. Warfentin, Seel- 
jorger fürs Mittlere Gebiet; Al- 
bin Reimer, Mufif-Zehrer; Ka— 
therine Shenf, Nurse-Matron, 
Camino, Calif.; Mary E. Hojtet- 
ter, Nurse-Matron, Bolton, 
Montana; George 2%. Claſſen, 
Einheitleiter, Staunton, PBirgi- 
nia; Merrill M. Miihler, aftiver 


Geichäftsführer, Terry, Meonta- 
na; Warren NR. Leatherman 
Einbeitleiter, Howard Rhode 


Sand; David D. Schrag, Ge- 
jchäftsleiter, Gulfport, Miſſiſſip— 
pi; Dwight Weldy, Einbeitleiter, 
Tiffin, Ohio; Willard Gäddert, 
Sehilfsdireftor, Miſſoula, Mon- 
tana; Sohn Siemens, Gehilfs, 
und Erziehungsdireftor, Hill Ci— 
ty, ©. Dakota. 


Biücherbeiprechung 


Kulturgüter Canadas. 
Bon A. 3. DWanner, Vancouver 
Unter Kulturgüter verſteht 
mal allgemein — Muſik, Litera— 
tur und Sitte und Gebräuche 


Atttiwerh, den 3. Zulı ven IT. Julı 1945. 





Dr. GEO. B. 


M-TAVISH 


PHYSICIAN AND SURGEON 


North End Office 
504 COLLEGE AVE. 


Phone 52 376 
583 PM 


46 857 


Residence Phone 


Down Town Office 
AFFLECK BUILDING 


317 Portage Ave, Op. Batons 
Phone 98 620 


0DAM-4PM 


Zpezialität: Geburtshilfe, Frauen- und Kinderfrankheiten. 
— —————— — — — — — — — 





und dergleichen; kein Volk iſt 
reicher an dieſen Gütern als 
unſer eigenes deutſches Volk. 
Darüber läßt ſich einfach nicht 
jtreiten;da es eine allbefannte 
Tatjahe iſt, die unmiderlegbar 
fejtgejtellt it und unanfechtbar 
daiteht. 

An eriter Stelle ſteht natür- 
fh die Muſik; unjer Volk hat 
mehr auf diefem Gebiete gelei- 
tet als alle andern Bölfer, wenn 
gleich auch fie auf diefem Gebiete 
ganz hervorragendes geleiſtet 
Haben, die Ruſſen 3, B., die 
Sranzofen, die Spanier und 
viele andere. Mujif aber iſt in 
diefen Tagen jo verbreitet und in 
Zändern „gang und gäbe” daB 
man fie nicht mehr als das Pro— 
dukt einer einzigen Nation mehr 
bezeichnen kann; jie iſt inter- 
national geworden; Gemeingut 
aller Menihen die Genuß und 
Gefallen daran haben und fi 
durh das Anhören derjelben 
erbauen und aufrichten können. 

Abgeſehen von den wirtichaft- 
hen Errungenschaften unferer 
Volksgenoſſen und ihre Mühe 
und Arbeit in der Erichließung 
des großen canadiihen Wejtens 
und feine Zubereitung in ein 
Kulturland, jteht dann an eriter 
Stelle die Literatur. Literatur 
it immer und allezeit ein Ein- 
zelfulturgut geweſen; fie it 
national, nicht international. 
Auch auf diefem Gebiete haben 
die nationalen Gruppen Can- 
adas einen Beitrag zur Aultur- 
geſchichte Canadas geliefert; 
durch Einführung ihrer heim— 
iſchen Literatur, noch vielmehr 
aber und das ausſchließlich durch 
die Schaffung ihrer eigenen Lit— 


eratur auf canadtiihen Boden. 
Es gibt fait feine Völker— 
gruppe in Canada die nichts 


geleiftet hat! Die Ufrainer, die 
numeriſch an vierter Stelle der 
Gejamtbevölferung Canadas ſte— 
hen, haben wohl von allen Ein- 
geivanderten das Meifte auf die- 
ſem Gebiete geliefert. Sie war— 
en, wie auch die Auslandsdeut— 
ichen es find oder waren, eben 
ein Auslandvolk; ste lebten un- 
ter fremder Serrichaft, der öſ— 
tereihtih— ungariihen Mon- 
archie für viele Sahrhunderte 
und haben daher einen ausae- 
pränten Character entwickelt 
und fih in ihrer eigenen völf- 
iſchen Literatur verjüngt und 
erhalten; früher in SDeitereich, 
nun bier in Canada. Sie haben 
ihre eigenen, eigentümlichen 
Kulturgüter mit bierher ge 
bracht und ſind feinesfalls ae 
willt diefe bier zu begraben, im 
Gegenteil fördern fie diejelben, 
hegen und pflegen ſie und bauen 
ſie noch bedeutend aus. 


Anders aber jteht es mit den 
Sitten und Gebräuden; auf 
diefem Gebiete Tiefert ein jedes 
Volk feinen eigenen Beitrag, fei 
es in ihren Trachten, in ihren 
Volkstänzen oder in ihren ſon— 
ſtigen hergebrachten Gebräuden 
Ueber dieſes Thema könnten 
Bücher goſchrieben werden, und 
hat Canada beſonders großen 
Gewinn erziehlt durch ſeine mäch— 
tige Einwanderung. Unſere Can. 
Folk Society (die, nebenbei 
geſagt, in jeder Stadt und. ja, 
in jeder Ortihaft wo eingewan- 
derte Bürger leben, eine Schwe— 
Tterorganijation haben follte) 
hat diefeg aanz beionders in 
Vancouver zum vollen Ausdruck 
aebraht, in feinen jährlichen 
Veranftaltung des „Volksfeſtes“ 
an dem fich die große Mehrzahl 
der verſchiedenen Völfdrarunpen 
Canadas beteiligen und ihre 
Tänze, ihre Kunſt und ihre 
Sitten und Gebräuche zur Schau 
ſtellen. (Das heurige Volksfeſt 


güter, 





findet in Vancouver im- April 
jtatt Anzeige. wird jpäter erfol- 
gen). Soviel über dieje Rultur- 
die Canada jo vieles 
gegeben und zu einem erhöhten 
und SFarbenreicheren Leben bei- 
getragen haben. 

Das Deutſch— Canadiertum, 
als die drittgrößte einheimiſche 
Gruppe, oder die größte Fremd- 
gruppe in Canada hat ebenfalls 
eine eigene Xiteratur ſchaffen 
fönnen, nicht in demjelben Ver— 
hältnis wie die Ufrainer 3. 8. 
aber jie haben immerhin Ver- 
ſuche gemacht, die Leider jehr oft 
an der Gedanfenlojigkeit, In— 
terejjenlojigfett und der Xeth- 
argie unjerer Volsgenoſſen zu 
fcheitern droht; es geht der 
großen Maſſe das Intereſſe und 
das Verſtändnis für die Wich— 
tigfeit dieſes höchſten aller 
Kulturgüter ab; jind zu jehr in 
ihre wirtihaftlihen Sorgen 
vertieft, um Intereſſe für unfere 
Kulturgüter aufbfingen zu 
fönnen; oder e3 mögen andere 
Sründe miätipielen:Tatjache it 
daB fie ihre Fulturellen Beitre- 
bungen nicht in dem Maße unter- 
jtützen und fördern, wie jie es 
tun follten, oder wie es die 
Ufrainer und andere Volks— 
gruppen tun. 

Und dennoch. 
dieien befannten SHindernijien 
und der Snterejjenlofigfeit hat 
ſich bier in Canada eine völf- 
iſche Literatur entwideln können 
und hat bereit3S bemerfenäwerte 
Früchte gezeitiat. 

Es war eine eigene deuth— 
canadiche Literatur notwendia 
geworden, aus mehreren wich— 
tigen Gründen; eritens fam 
deutiche Literatur immer nur 
fpärlich in unjere Sand, andern- 
falls mußte unſer Volt ji 
eine eigene Literatur jchaffen, 
wollte es Sich ſelbſt erhalten 
und beitehen. 

Die Mehrzahl der Leſer 
fennen ihre völfiichen Schrift- 
jteller nicht. Daher wohl auch 
die Sntereffenlofigfeit und Die 
Appathie oder Lethargie der- 
ſelben den Werfen ihrer Meiiter 
gegenüber. 

Die deutich—anddiiche Dit 
eratur it zum Großteil aus 
der rußlands — deutihen Be- 
völferung Canadas hervorge— 
gangen; dies hat auch ihren 
guten Grund und iſt rein 
natürlich. Erſtens ſteht das 
rußlandsdeutſche Volkstum in 
Canada an erſter Stelle (num— 
eriih)und dann Hat es auch 
in feiner faſt zmweihundertjähr- 
igen Mbgeichtedenheit vom Mut- 
terlande fih immer ſelbſt helfen 


jelbit unter 


müßen; es war ganz auf Sich 
jelbft amgewiefen, auf allen 
Gebieten; daher auch die rege 
Beteiligung und das Intereſſe 
an ihrer Literatur und ihre 


fonitigen VBolfsgütern. 


Von den deutich— canadiichen 
Schriftſtellern iſt der Mehrzahl 
der Leſer vielleicht mein eigener 
Name am beiten bekannt ge- 
worden, durch meine Rührig— 
feit in der Förderung unſerer 
pölfiihen Literatur. Sie fennen 
außerdem noch die Werke und 
Arbeiten unſerer beiden ande— 
ren, beſſer bekannten Verfaſſer; 
Herrn Arnold? Dyck durch ſein 
„Verloren in der Steppe” und 
fein Sahrbuh und Serrn P. N. 
alien durch fein „Großmutters 
Schat,” das jett Teider verarif- 
fen, ebenfowie auch jein „ALS 
die Seimat zur Fremde .ae- 
worden, wurde die Fremde zur 
Heimat“. Letzterer hat ſich aber 
auch durch die Herausgabe jeines 
„Beet“, der jest jchon im drit- 
ten Bande erjcheint, umd durch 
feine „Seimfahrt“ und _ jeine 


AMennonitiſche UNO 


Sabeln. einen Namen gemadt. 

Das ift aber ungefähr alles, 
was unſere Leſer von deutch 
canadiſchen Schriftſtellern ken— 
nen. Man muß in die mennon— 
ttihen Blättern Einficht nehmen, 





wenn man voll und ganz vom 
Stamme3-. 


dem Wirfen unjerer 
genojjen unterichtet jein will; 
dort wird einem eine Majje von 
guter Literatur angeboten und 
preiswert geliefert. 

Sch möchte nur auf einige 
weitere hinweiſen, um auch die 
Leſer dieſer Zeitung mit ihren 
Namen befannt zu machen. Brof. 
Watſon KirConnel hat in jeinem 
Merfe „Zwieliht der Freiheit“ 
auf die Mehrzahl diejer bereits 
bingewieien, doch werden die 
wenigiten unſerer Xejer jenes 
ichöne Werf gelejen haben; des- 
halb möchte ich fie hier nochmals 
erwähnen. Bilder aus der 
Mennonitengeichichte” von P. 
A. Rempel; 3. $. Sanzen bat 
bier Bücher geichrieben über 
die „Grafſchaft Ebenfeld“; jeder 
Band in fih abgeſchloſſen; 
"Meine Flucht aus dem roten 
Paradies” von 9. Schröder. 
„Eine Silfe in den großen 
Nöten” von Sohann Wiens: 
„Sanadiihe Mennoniten” Jubi— 
läumsausgabe 1924, von Novo- 
fampus; und viele mehr, zu 
reihhaltig: um bier ermähnt 
werden zu fünnen. 

Außer der Beletriftif und der 
Geſchichte enthalt die deuth— 
canadiihe Literatur auch viele 
und ſchöne Blüten auf dem 
Gebiete der Nichtkunft, Verſe 
und Gedichte. 

Es iſt außerordentlih zu be- 
dauern, dab dieſe Werke und 
Zeitungen nit weit genug 
unter dem Deutch— Canadier- 
tum befannt gemacht worden 
find: da. die Mehrzahl der 
Schriftſteller aus dem Menn- 
onitentum hervorgegangen Tind 
finden ihte Werfe in der Haupt- 

r er 
ſache nur. Erwähnung und 

Rublizität in den mennoni- 
tiichen Blättern; auch dies iſt zu 
beflagen, vorenthält es doch 
eine große Mafje unjeres Volfs- 
tums von der Möglichkeit der 
Erwerbung diejer Werke. 

Noch haben viele es nicht mit 
dem allgemeinen Deuth—Cana- 
diertum verjucht; vielleicht war 
e3 auch aut fo, und hat fie vor 
Enttäufhimagn bewahrt; aber 
der Verfuch sollte doch gemacht 
werden, ganz beſonders mit 
ſolchen Werfen, die ſich nicht im 
Beionderen auf das Menno- 
nitentum verlegen. ſondern all- 
gemeine Intereſſen vertreten. 


Sh wollte eben hier einen 
Verfuh machen, die Reichhal- 
tichfeit unserer Deuth—cana- 


diichen Literatur einer aroßeren 
Leſerzahl zu vermitteln und 
daS allgemein „nicht“ vorhan— 
dene Intereſſe zu  eriweden. 
Wenn ung in den nächſten Jah— 
ren feine weiteren Kräfte aus 
den anderen Länden eingeivand- 
erten Stammesgenofjen erwach— 
fen, werden wir uns für 
unsere wachſende deuth— cana— 
diſche Literatur völlig auf 
unſere/ Rußlandsdeutſche be— 
ſchränken müſſen. Es beſteht 
doch aber gewiß kein Zweifel, 
das auch Volksgruppen aus den 
anderen Ländern Leute mit 
ſchyiftſtelleriſchem Talent mit- 
gebracht oder hier erzeugt haben. 


Werfet euer Vertrauen nicht 
weg, welches eine große Beloh— 
nung hat. Ebr. 10, 35. 


Der Edelſtein! 


Ich kenne einen Edelſtein, 

Von überirdſchen Glanz und 
Schein, 

Dem keiner zu vergleichen 

Er feſſelt nicht der Stolzen Sinn 

Doch Gottes Kinder tragen ihn 

Als Schmuck und Kind ſchafts- 
zeichen. 


Wer dieſen Edelſtein erhält 

Hat mehr als alles Gut der 
Welt, 

Nie wird in Not ihm grauen 

Sit dir der Edel-ſtein bekannt? 

Sein Name wird gar oft ge- 


wan 


‚ars D5 · 











Der Getreide-⸗-Markt⸗Dienſt 


Beſprich Dich mit Deinem Bun— 

des Agenten um Dein Getreide 

zum Markt zu bringen oder um 
Candwirtſchaftliche Informa⸗ 


tion. 





| 
| 
M 702 Arlington St. 


Uhren 


die reparaturbedürftig jind, jollte man jchon jest zu uns jchiden, 
um nachher langes Warten vorzubeugen, 


J. P. KOSLOWSKY 












Winnipeg, Man. 











nannt 
Man nennt ihn Gott-vertrauen. 


Den Wert des Stein’3 erfennit 
du nicht 

Sm hellen klaren Sonnen-licht 

Wenn Licht und Wohl-itand blü- 
ben, 

Doc, it es Dunkel um dich her 

Und wird des Leben’3-lajt dir 
ſchwer 

Dann wird es hell erglühen. 


Wer dieſen Edel-jtein beiwahrt, 
Sit ſtets getrojt obgleich er hart 
Bon Not und Schmerz getroffen. 
Sn findliher Vertraulich-Feit 
Klagt er dem Bater all jein Leid 
Und darf auf Silfe hoffen. 


Wirfit du den Edel-itein von dir, 

Verivirfit du wahrer Chriſten— 
Zier, 

Die gläubig aufwärts ſchauen 

Bricht Trübſal über dich herein, 

Iſt doppelt deine Angſt und 
Pein 


Du ſingſt in Nacht und Grauen. 


Drum wirf nie dein Vertrauen 
weg 

Tief in der Seele hüt und pfleg 

Dies Kleinod ſonder-gleichen 

Es bringt dir ſicher großen Lohn 

Im Leben und vor Gottes 
Thron 

Dies heilge Kind ſchafts-zeichen. 

Eingeſandt von Frau G. Löwen. 


Achtung 

Die Mennonitiſche Lehranſtalt 
zu Gretna ſucht für das Schul— 
jahr 1945/46 6 Perſonen, die 
gut kochen u. baden fönnen. Mo- 
natsgehalt iſt $50.00. 4 Perſo— 
nen brauchen in der M. C. J. 
und 2 Perſonen im Mädchen- 
beim No. 1 Antritt anfangs Sep- 
tember. Anfragen zu ridten an 
den Geichäftsführer Jacob 9. 
Peters, Bor 74, Gretna, Man. 


Bekanntmachung 


Es iſt von geweſenen Arfada- 
fern ſchon oftmals der Wunſch 
geäußert worden, wir möchten 
wieder ein Wiederjehensfejit fei- 
ern. Kürzlich emigte ſich eine 
Gruppe derjelben diefes Feſt den 
21. Juli wieder in Morris zu 
feiern. 

Sm Auftrage diefer Gruppe 
lade ich wieder alle gewejenen Ar- 
fadafer ein den 21. Juli mor- 
gens nad Morris zu fommen 
um einen frohen Tag des Wieder- 
ſehens zu feiern. 

Für fochendes Waſſer und paſ— 
fender Platz ijt geſorgt. 

S. Schröder, 
Morris, Man. 


Br. M, 83, Fait, Needley 
ihreibtt am 25. Juni: Hatten 
ihon etlihe Tage reht warm. 
Oft dunkel und trübe Der 
Schnee um „Foothills“ taute 
und unjer Kings River war etli- 
he Tage ziemlich hoch. 

Meine 2 Großfinder und ihre 
Familien arbeiten in New Ser- 
ſey State Hofpital, unter Men- 
ſchen die ihr Begriffs-VBermögen 
verloren haben, Die Arbeit, jon- 
derlih unter den jungen Män- 
nern it ſchwer und auch oft ge- 
führlih. Die Männer arbeiten 
unter den Männern und die 
Frauen, bis 100 in einer Ward. 

Hier fuhr eine Familie nad) 





! Geld za leiben 


auf erjte Hypothefen. In 5 bis 
10 Sahren abzuzahlen auf leichte 
Bedingungen. 


Schreibe oder ſprich vor bei: 
International Loan Company 


804 Traſt and Loan Building, 
Binnipeg, Manitoba 





Su verkaufen | 


6 Zimmer Wohnhaus. 4 Zimmer 
| unten, 2 oben, mit 2 Lot Land. 

Um Näheres wende man jich — 
je Baerg, 219 Devon oe, ! 


N.-Kildonan Manitoba. | 
— —— 


Kanſas per Auto um ihren Sohn 
zu beſuchen. Mittwoch fuhren ſie 
hier ab und Donnerſtag kam tele— 
graphiſche Nachricht: Der Sohn 
im Auto Unglück, tot! 

Viel und ſchönes Obſt und für 
alles gute Preiſe. 

Hier im Altenheim iſts ja ſchön 





doh: „Nie ſtehn des Menjchen 
Wünſche still!” Seit Neujahr 
jind bier im Some 3 Alten ge- 
ſtorben! 


Dann iſts ausgerungen, 
Ach, dann ſind wir da! 
Droben wird geſungen 
Ein Halleluja.— 


Der 
Weſten 


ſieht 
vorwärts 


In ernſtem Glauben und 

entj hiedenem Wollen, mit 

gejunder Vorbereitung und 

mutigem zielbewußten 
Planen. 


Ja, der Weſten tut die Arbeit — be— 
ſonders durch die gut vorbereiteten 
Projekte vom Landwirtſchaftlichen 
Miniſterium, der Provinzialen Re— 
gierung und den erweiterten Kurſen 
der Univerſität. 

Kälber -Klubs, Schweine - Klubs, 
Sped-Brief-Mitbeiwerbung; Frauen⸗ 
und Mädchen-Hausarbeit-Hlubs; Kü— 
chenverbefjerungs-Wettbewerb u. an⸗ 
dere Kurſe und Projekte, welche ihre 
Ausführung im Preisgeivinnen fin= 
den, wie im Verfauf von ausgejtelltem 
Fleiih, wie auch Anerkennung für 
die vollbracdhte Arbeit. Die größte 
Anerkennung von allen ivar die gro— 
Be Erweiterung des Lernens u. des 
Willens für alle, die da teilnahmen. 
Die Planenden und Leiter, Lehrer 
und Studenten und die Alub-Mit- 
glieder gratuliert EATON’S herzlich 
für ihre Arbeit und Errungenidaf- 
ten und hofft auch in jedem nadfol- 
genden Jahre das Vorrecht zu haben, 
diefem Geminnen des Weſtens zu 
einer neuen umd größeren Zufunft 
zu verhelfen. 


-T.EATON C2. 


WINNIPEG CANADA 


ZSINE 








Seite 6. 


Mennonitiſche Rundſchau 





Kreuz und quer durch die 
Bibelländer. 


Bon Bruno Tabert, 





(Fortjegung.) 

Schon vor Taufenden von 
Ssahren ſchnitt das Gilgameſch⸗ 
Epos, das lange vor der Zeit 
Chriſti in mehreren Sprachen 
des Orients überſetzt war, und 
das heute zu den Werken der 
Weltliteratur gezählt wird, die 
die ganze Schöpfung tief bewe— 
gende Frage, das große „Ster- 
ben müfjen“ an. Es gewährt aber 
feinen befriedigenden, über den 
Tod hinausreihenden Lichtblick. 
Und heute? Wartet nicht die gan- 
ze Schöpfung, die Welt, die Gott 
dem Menihen als Wohnitätte 
und SHerrichaftsgebiet übergeben 
hat, mit allem, was in ihr lebt 
und webt, geipannt und jehn- 
fuchtSvoll der Stunde, da Söhne 
Gottes ſich enthüllen jollen im 
ihrer Herrlichkeit? Die Schöp- 
fung liegt ja in Banden der Ber- 
gänglichkeit und ift, trog aller 
Errungenihaften und SBeritreu- 
ungen, bis jest voll Klageſeufzer; 
fie harrt mit Schmerzen einer 
Neugeburt entgegen, um teilzu- 
nehmen, an der Freiheit der 
Herrlichkeit der Kinder Gottes. 
Mit dem Menichen iſt die Schöp- 
fung erniedrigt worden, mit dem 
Menihen joll fie auch erhöht 
werden (vgl. Albrechts Ueberſet— 
zung des Neuen Teſtaments, Go— 
tha 1924, zu Röm. 8, 19—23). 
Sit nicht aber dieje Tür, die zum 
Ergreifen eine® unauflöslichen 
Lebens führt, jchon jeit 1900 
Sahren in der Heilsbotichaft, in 
der Runde von der Gnade Gottes 
in Chriſto Sefu geöffnet? Ganz 
gewiß! Jeſus jagt: „Sch bin die 
Tür.“ (Joh. 10, 8.) Er hat auf 
Golgatha für jeden Glaubenden 
des Todes Macht vernichtet und 
Zeben und Uniterblidfeit ans 
Sicht gebracht. (2. Tim. 1, 10.) 
Denn wie in Adam alle dem Tod 
verfallen jind, jo jollen umgefehrt 
dur Chriftum alle wieder zum 
Leben fommen. (1. Kor. 22, 12.) 

Nach der Befichtigung von Ur 
und Uruf-Warfa führte uns un- 
fer Weg zum Euphrat zurüd. 
Als wir wieder die lieblich gele- 
gene Ortihaft Cider am Euphrat 
erreicht hatten, bot ſich unfern 
Augen ein wundervokles Natur- 
ichaufpiel. E war gegen 7 Uhr 
abends. Die ganze uphratge- 
gend lag, umgeben von der end- 
Iofen Wüfte, in der prächtigiten 
Färbung des AbendrotS vor und, 
da3 man nur jchwer jchildern 
fann. Die Fähre brachte ung mit 
unferen Wagen an das jenjeitige 
Euphratufer. Wir ftanden wie 
gebannt am rechten Ufer dieſes 
uralten Fluſſes und jahen drü- 
ben auf die vielen langitämmi- 
gen Uferpalmen und die Kuppeln 
der Mofcheen von Cider. Dieje 
ftrahlten im Abendrot der unter- 
gehenden Sonne wie Gold zu- 
rüf. Die Palmen, die SHäufer, 
die Menfchen, die Tiere, das 
Ufer und der Fluß jelbjt mit jei- 
nen friedlih dahingetriebenen 
Euphratbooten, alles hob fi in 
diefer Färbung filhouettartig 
bon einander ab, und bei dem ru- 
bigen Geplätjcher der ° Euphrat- 
wellen waren wir für imenige 
Augenblide wie in ein Märden- 
reich verjegt. Die Alten jener Ge— 
gend hatten diejes Bild wohl 
täglich des Abends vor Augen. 
An dem Fluß des einitigen Pa— 
radiejes jiend, wie der Euphrat 
ja genannt wird (vgl. 1. Moje 
9, 14), empfanden fie ſicherlich 
mandmal bei einem folden An- 
blick eine doppelte Sehnſucht nad 
dem verlorengegangenen Garten 
Eden. 

Auf dem Bahnhof von Cider 
bereiteten wir unjer Nacdtlager 
in dem für und rejerbierten 
Schlafwagen vor, und nad) einem 
erquidenden Schlaf wurde unjer 
Wagen am nächſten Morgen an 
den von Basra fommenden fahr- 
planmäßigen Zug angehängt, 
der und dann gegen Abend nad 


Bagdad zurücdbradte. 

Ein wichtiger Punkt unjerer 
überaus lehrreichen Beſichti⸗ 
gungsfahrt ſoll noch kurz ge— 
ſtreift werden. Oeſtlich von Baby- 
Ion liegt daS von franzöſiſcher 
Seite ausgegrabene Kiſch. Hier- 
ber führte uns ebenfall3 eines 
Tages von Babylon aus unjer 
Weg. Man nimmt an, daB Kiſch 
die erite Stadt nad) der Sintflut 
war. Wir hatten bei unjerem 
Eintreffen das Glüd, den Füh- 
rer der Nusgrabungsfampagne, 
Moni. Watelin, mit jeinem Mit- 
arbeiter perjönli anzutreffen. 
Sm PBlauderftündchen bei einer 
Taſſe Tee jahen wir an Ort und 
Stefle die Ergebnijje diejer wich— 
tigen Ausgrabung einer uralten 
Stadt. Ferner bewuͤnderten mir 
bier in Kiſch eine prachtvoll er- 
haltene Faſſade und die Gänge 
eine Schlojjes aus der jpäteren 
Rebufadnezarzeit. 


Aurzer Blif in die Geſchichte 
Bandads. Was geht hente am 
Enphrat and Tigris vor? 


Bevor wir nun mit den reichen 
Erlebniljen vom jet Zweiltrom- 
land Abſchied nehmen, wollen 
wir noch einen furzen Weberblid 
über die Geſchichte Bagdads ge- 
winnen. Bagdad ijt eng mit dem 
Aufitieg des Mohammedanismus 
verfnüpft. Nad dem Tod des 
Propheten traten die Kalifen 
(oder Nachfolger) als die Trä— 
ger des Iſlams auf den Wlan. 
Die drei erjten Kalifen nad) dem 
Tod Mohammeds zählten zu jei- 
nen ®Bertrauten und regierten 
in einer Periode von 24 Jahren. 
Der vierte Kalif war Ali. Diejer 
beherrichte ein großes Neid), das 
jih von Tunis bis nad) Afghani- 
ſtan erjtredte. Nach fünfjähriger 
Regierungszeit murde er von 
einem Rivalen, alS er ſich gerade 
in der Mofchee von Rufah, füd- 
lich von Bagdad, im Gebet be- 
fand, ermordet. Im Jahr 661 
riß ein Dmaijadenfalif die Herr- 
ichaft über den Sraf an ji, bis 
ipäter Alis Sohn Hufain, von 
der Sekte der ſchütiſchen Moham- 
medaner, als au der einzig ech— 
ten Linie des Propheten jtam- 
mend, zum Ralifen in Kuſch pro- 
flamiert wurde. Doc bevor die- 
fer jeinen Einzug in Rufah hal- 
ten fonnte, wurde er in der 
Schlacht bei Kerbela 680 erichla- 
gen. Nach einer etwa neunzigjäh- 
rigen Bereinigung der jhütifchen 
Mohammedaner mit den Dmai- 
jaden gewannen die Schüten doch 
wieder den berderiten Rang, und 


die damalige Hauptitadt der Ara-- 


ber wurde von Damasfus nad 
Anbar in die Nähe von Falujah 
am @uphrat verlegt, bis dann 
der zweite Abbaſidenkalif Man- 
fur die Hauptjtadt nad) Bagdad 
legte. Nachdem er bier im Sahr 
762 die neue Stadt errichtet hat- 
te, murde Bagdad jehr ſchnell 
zum Träger des großen Reiches 
und der arabiihen Kultur. Ihre 
Höhe erreichte die Stadt in der 
Zeit des fünften Abbafidenfali- 
fen Sarun-ar-Rafhids, in den 
Sahren 780 bis 809, befannt 
aus den Abendteuern des Kalifen 
und des Märchen: aus Taufend 
und einer Naht. Nah) der Re- 
aterung Sarun-ar-Rafhids ging 
das Reich der Kalifen mehr und 
mehr zurüd, doch Bagdad verlor 
bis heute nicht feine Bedeutung. 

Heute pulfiert wieder neues 
Leben am Eußhrat und Tigris. 
Der Sraf, da3 alte Babylonien, 
beginnt immer mehr, Gegen- 
ftand zahlreihder Zufunftspro- 
jefte zu werden. Der ſchon ſeit 
Jahren beitehende regelmäßige 
Peionenverfehr zwiihen Haifa 
und Bagdad nimmt immer grö- 
Bere Formen an. Während mei- 
ner ſechſten Orientreiie 1934 
wurde mir bon der Nairn Trans- 
port Company in Damaskus 
einer der neu in Betrieb genom- 


menen vierzigjißigen, mit Traf- 
tor verjehenen Pullman coaches 
gezeigt. Diefe in Amerifa_ jpezi- 
ell für den Wüjtenverfehr nad) 
Bagdad hergeitellten Wagen jol- 
len in der Welt die größten 
fein. Das jahrtaujendelange 
Schweigen der Wüjte wird ge— 
brochen. Sn den legten 30 Jah— 
ren hat die archäologiſche Wiſ— 
ſenſchaft durch die bedeutenden 
Ausgrabungen und Funde von 
Babylon, Ur und Uruf-Warfa 
das Intereſſe der Menjchheit auf 
dieje Gegend gelenkt. Sn einer 
nie geahnten Schnelligfeit lüfte— 
te jih dadurch der Schleier, der 
über die frühejten Sahrtaujende 
vor Chrijto ausgebreitet lag. Zu 
unſeres Sahrhundert3, aljo vor 
30 Sahren, fonnte man mit 
Sicherheit nur bis in das Jahr 
950, bis in die Zeit Salomos, 
zurüdbliden, vorher war alles 
mehr oder weniger: dunfel. Durd) 
die Ergebnifje der Grabungen 
der legten Jahrzehnte in Süd— 
mejopatamien bliden wir jetzt 
bis über daS vierte Sahrtaujend, 
man fann jagen, bis zur Wiege 
der Menjchheit zurüd. 

Heute in unjerer jchnellebigen 
Zeit, wo ſich die Ereigniffe im 
großen Völkerleben fait über- 
ichlagen und wo man annehmen 
müßte, daß die Menjchheit ande- 
res zu fun babe, als jid mit 
einer mühſamen Aufbauarbeit 
der Wüſte zu bejchäftigen, drin- 
gen jeltjamerweije immer wider 
Stimmen an unjer Ohr, die ſich 
eingehend mit diejem öde- und 
wüjteliegenden Erdteil bejchäfti- 
gen. Man braudt fein Prophet 
zu fein, um zu behaupten, daB 
über diejes Stüdchen Erde, das 
wir daS Zmeiltromland nennen, 
die Morgenröte einer neuen Zeit 
fi) anſchickt heraufzuziehen, de- 
ren Bedeutung für die Zukunft 
wir no nicht nad) allen Seiten 
bin Kar zu erfennen vermögen. 
Bald find es engliiche Ingenieu— 
re, die mit einem ihnen angeblich 
zur Verfügung jtehenden Kapital 
von 5 Millionen Doll. die Wü- 
jte wieder in einen Garten Eden 
verwandeln mollen. Die etwa 
zehntaujend Duadratmeilen des 
Straf zwiſchen Euphrat und Tig- 
ris will man mit einem Bewäſ— 
jerungsfyitem verjehen, das die 
Wafler des Tigris in der trode- 
nen Sahreszeit in den Fluß 
Scatt-el-Charraf: leiten fol, der 
im Sommer austrodnet und bon 
dem die Bibel jagt: „Er ging 
au von Eden, um dem Para- 
dies Waſſer zu bringen, und von 
da teilte er fich in vier Arme.” 
Zeitungnotigen bon engliſcher, 
holländiſcher und deutſcher Sei- 
te weilen auf einen Wiederauf- 
bauplanı des Bmeiitromlandes 
am Euphrat und TigriS Hin. 
zeigt auf den Anfang einer unge- 
fannten Blüte dieſes Landes, auf 
Moſſul, in der Nähe des früheren 
Ninive, das je länger je mehr ein 
Reibepunft der Völfer werden 
wird. Sit doch diefes Land reich 
an Delgquellen und deshalb für 
die Großmädte ein heiß begehr- 
te8 Gebiet. Denn wer daS Del 
bat, bejitt die Welt. „Delleitung 
Sraf-Saifa eröffnet”, jo geht 
folgende Meldung in alle Welt 
hinaus. 

Die große Rohrleitung die das 
Staf- Betroleum nad dem 
Mittelmeer befördert, iſt in Kir— 
fuf durch den jungen Könia 
Emir Ghazi 1, feierlich eröffnet 
worden. Die im ganzen 2400 
Kilometer Iange Zeitung durd- 
fchneidet fünf verichiedene Ho— 
heitsgebiete. Ihr Bau Hat zivei 
Sahre gedauert und 10 Mill. Bf. 
gekoſtet. Die Linie gabelt fich 
auf dem Airfuffeld. Ein Zweis 
endet in Tripoli, in dem franz- 
öſiſch beherrihten Syrien, der 
andere in dem englifchen Man- 
datsgebiet Paläſtina in Haiſa. 

Die Erlöfung der Oelleitung 
vom Straf nach) dem Mittelmeer 
ilt ein für die geſamte wirtichaft- 
ide Entwidelıng im Nahen 
Dften höchſt bedeutfames reig- 
nis. Dem Bau der Leitung iſt ein 
Vertrag zwiſchen der irafiichen 
Regierung und der Sraf- 


Mittwoch, den 4. Juli 


den 11. Juli 1945. 


Beachten Sie Ihr Auto! 


Fragen Sie uns an über unferen Erhal- 
tungsplan, durch den Sie Jhr Auto länger 
erhalten und jparfamer gebrauchen fönnen. 
Wir haben die meift-vollfommenfte Repara- 


tureinrichtung. 


Monatlihe Zahlungen für Reparaturar- 
beiten werden geregelt. 


Inman Misters £tb,, 


sort St. & Norf Ave., 





Betroleum- Company im Nahr 
1931 vorausgegangen. Dem 
Staat iſt dabei dur konzeſſi— 
onsmäßige Tonnenabgabe eine 
gute Einnahmequelle gejichert. 
Es jollen jährlih vier Millionen 
Tonnen Sraf- Rohöl gefördert 
werden, die vor allem den euro- 
päifchen Märkten zugeleitet 
werden, 

Der mirtihaftlihe Aufſchwung 
des Sraf, des alten „Zmeijtrom- 
landes,“ das erjt mit dem Bau 
der Bagdadbahn ſich raſch ent- 
wicelndes Staatsweſen iſt, wird 
dadurch ſich weiter fortſetzen.“ 
Nebenher redet man davon, daß 
ein britiſches Syndikat mit 
einem Kapital von 15 Million 
Pfund Sterling das Land mit 
der notwendigen Bewäſſerung 
verſehen wird. Die Dämme, die 
urſprunglich von Nimrod ange— 
legt worden ſind, werden wieder 


hergeſtellt. Bewäſſerungsanlag⸗ 
en, die einſt von Tyrus und 
Alexander entworfen wurden, 


das Delta der zwei Flüſſe, ſollen 
einer enormen Landbauproduk— 
tion dienſtbar gemacht werden. 
Sinzu kommen Karawanenſtra— 
Ben, Eiſenbahnen, Dampfidiff- 
lein, Zuftprojefte zwiſchen Oſten 
und Weiten, deifen Zentrum der 
Straf, das alte Babylon, iſt. Man 
hebt beſonders hervor, da es 
nicht um ein unbefanntes Land 
handelt, jondern um ein Land, 
das die mächtigſten Reiche der 
alten. Welt und des frühen Mit- 
telalter® unterhielt und er- 
nährte. Zum Schluß jügt man 
hinzu, daß die Ausgrabungen 
den Pla für eine neue Stadt 
bereiten. Sind es doch militä- 
riſche Erwägungen, die den 
Wiederaufbau Babylons wün— 
ſchenswert machen. Das ganze 
Land habe eine ſtrategiſche Be— 
deutung. Seitdem Napoleon 1. 
große Pläne für den. Wieder- 
aufbau Babylons entworfen 
hatte, iſt diefer Gedanke wieder 
eingeichlafen.. Jetzt vernimmt 
man verichiedene Stimmen, die 
behaupten, dag man ernitlih an 
die Verwirflihung von Napo— 
leon3 Plänen denft. Die 
Moſſulquellen Tollen großenteils 
die finanziellen Möglichkeiten 
liefern müſſen, damit dieſer Plan 
realiſiert und Babylon zu einer 
Wunderſtadt werde. 

Bei dieſen jetzt immer ſchneller 
Form und Geſtalt annehmenden 
Verhältniſſen müſſen wir jedoch 
im Blick auf den Wiederaufbau 


Winnipeg. 


dürfen hierbei nicht überſehen, 
daß die prophetiſchen Ausſprüche 
über das örtliche Babylon reſtlos 
in Erfüllung gegangen find. 
Koldewey, der Leiter der deutch- 
en Ausgrabungen, der die 
Trümmer der alten Herrlichfeit 
wieder freigelegt hat, jagte im 
Blick auf das heutige Ruinen- 
feld, dat jich die Worte des Pro— 
phetenſpruchs buchſtäblich erfüllt 
haben: 

Darum werden Wildkatzen 
und Schakale dort haufen und 
Strauge darin mohnen; und 
niemals joll e3 bejiedelt werden. 
jondern unbewohnt bleiben vor 
Geſchlecht zu Gefchlecht.“ (Ser. 


50, 39.) 
Alerander der Große machte 
den Verſuch, 


Babylon durch 

Wiederaufbau vor dem völligen -» 
Kuin zu retten, er jtarb aber, 
bevor er feinen Vorſatz vollenden 
fonnte, Napoleon faßte, wie wir 
hörten, aroße Pläne in diefer 
Sinfiht, die ebenfalls unaus— 
geführt bleiben. Genau’ jo fonn- 
ten auch in Zufumft wieder auf 
Grund verjchiedener Umſtände 
und durch eine unſichtbare Hand 
alle ähnlichen Bemühungen 
vereitelt werden. Eine Wieder- 
belebung de£ Zweiſtromlandes 
wird fich ficherlich in unjerem 
Zeitalter vollziehen. Sedoh im 
Blick auf die einzelnen Phaſen 
heißt es: Abwarten! Bon großer 
Bedeutung iſt es in unferen 
Tagen, daB wieder neues Leber 
im Urland der Bibel entiteht. 
Vielleicht dienen ſchon jetzt dieſe 
Zeiterſcheinungen der Wegbe- 
reitungen des in der Bibel vor- 
ausgeiagten Friedensreiches 

Jeſu Chriſti, wo dann allerdings 
die Städte, die in Trümmer 
lagen, wieder bewohnt fein ſol- 
Ien. Der Prophet Jeſaja redet- 
darüber furz: 

„Denn in der Wüſte quellen 
Waffer hervor und Bäche in der 
Steppe; glühender Boden wird 
zum Teich und durjtiges Land 
zu Wafjeriprudeln; mo zubor 
Schakale mohnten und ihre 
Lager hatten, wird ein Bezirk 
für Rohr und Schilf entitehen.“ 
RR EEE — 
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Werter Editor und Lejer! 

Nach längerem Schweigen 
werde ich innerlich jtarf angetrie- 
ben wieder den werten Leſern 
einen Bericht von. hier zu brin— 
gen. Großes hat der Herr an und 
getan, des find wir fröhlih! So 
rufen aucd wir als Gemeinde 
aus wenn wir betrachten wie 
der Herr uns ſegnet. Er hält 
Wache über uns. Er mehrt unſe— 
re Zahl die die Neugeburt erle— 
ben, andere Geſchw. kommen und 
ſchließen ſich der Gemeinde an 
vom Weſten. Die Gemeinde wird 
gebaut. Unſere Predigerbrüder 
lehren und weiſen uns den Weg. 
Reiſeprediger kommen und die— 
nen uns ſo auch Miſſionsgeſchw. 
dienten uns mit Bildern. Die 
Abendbibelihule brachte uns ein 
ihöne® Schlußprogramm. Unjer 
Gemeindehor mit dem Chor der 
Mennonitengemeinde dienten 
un? mit jchönen Liedern an 
einem Sonntagabend, und ſo 
wäre noch mandes zu nennen, 
was uns fo froh und glücklich 
macht. Doc nad) foldhen Segens— 
tagen redete der Herr eine jehr 
ernite Sprade, indem unjer Tie- 
ber Br Beter Sanzen in einem 
Caraccident erſchlagen wurde. 
Ich ſchrieb gleich nachdem es ge— 
ſchehen war und jedenfalls haben 
unſere werten Leſer ſchon gele— 
ſen wie es paſſierte. Wurde heute 
gefragt ob ich Notizen geſam— 
melt vom Begräbniß um dasſel— 
bige zu bejchreiben. Ebenfalls 
wurde mir auch das Lebensver— 
zeihniß übergeben und ſomit 
fomme ih und bitte den Tieben 
Editor um Raum in der lieben 
Rundſchau. 

Donnerstag den 28, Mai 19— 
45 3 Uhr nachmittags verjam- 
melte jich eine große Schar um 
teilzunehmen. Der Chor diente 
abwechſelnd mit jehönen Trojtes- 
Liedern. Br. 9. Wiebe machte 


„Die aanze Bibel 
aradierte Lektionen‘ 
für unfere Sonntagsfchulen, zur 
fyitematifchen —— in die 

ei. 


— für Oberſtufe 
(Intermediate-pupil) ... 
Schülerbefte für Mittelitufe 


(Junior) 
Beftellungen mit Zahlung find be 
richten an: 


E CHRISTIAN PRESS Ltd 


672 Arlington St., Winnipeg. 


„ieues Eeitament“ 


mit Stihwert-Ronfordanz 


Gott hat ein Mufter gefunder Wor- 
te erwählt, um Sich in der Heiligen 
Schrift zu offenbaren (2. Tim. 1, 
13). Daher wird in dieſer Wieder- 
gabe, imo irgend möglich, jeder gries 

ifäe Ausdrud mit nur einem deut» 
ſchen wiedergegeben, der dann für 
fein amderes Wort mehr berimendet 


Die Konkordanz, obwohl in Deutch, 

Becken eefäheint ung Gtiäicter 
int. 

wird raſches Auffinden von Schrift» 
ftellen ermöglicht. 

Diefes Neue Teftament mit Stich» 
wort-Ronkordang in ſchönem Kunſt⸗ 
leder⸗Einband haben wir auf Lager. 

Der Preis (Auf a 


Beftellungen mit der Zahlung 
richte man mn: 
THE CHRISTIAN PRESS 
E LTD. 
672 Arlingtoen St., Winnipeg. 
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Einleitung mit Lied: Bedenfe 
Menſch daS Ende und Tert Bi. 
145, 17; Dan. 4, 4; Offenb. 15, 
>: 

Der Herr ijt gerecht in allem 
feinem Tun und Walten. Br. 9. 
Penner ſprach in jugendlicher 
Kraft in Engliih, über ei. 40, 
6. Weiter ſprach Br. P. Görzen 
über Bj. 90, 12, und Br. Sacob 
Sanzen über Bj. 139. Alle mei- 
ne oder unjere Tage gefchrieben 
in feinem Bnd. An Hand ver- 
ichtedener Bibelworte, ſprach er 
folgende Gedanfen aus die uns 
tröitlih waren und zwar: Ein 
Rat für Hilfslofe. Nah Mark. 
10. Sei getrojt! Er rufet Did. 
Eine Aufmunterung für Trau— 
ernde. Matth. 9. Das franfe 
Weib wünſchte nur den Saum 
des Kleides zu berühren, Sie 
tat's und wurde aufgemuntert: 


Sei getroit. Dein Glaube hat 
Dir geholfen. Eine Wufmunte- 
rung für Furchtſame: Sünger 


im Schiff leiden- Not. Der Herr 
iſt da, und fie fürchten fich. Der 
Serr Spricht zu Ihnen: „Fürchtet 
Euch nit! ih bin's.“ Troſt für 
Enttäufhte nah Sohb. 16, 33. 
Seid getrojt, fürdtet Euch nicht. 

Nachdem wurde der Ber- 
jammlung noch Gelegenheit ge- 
boten dem Veritorbenen ins Ant- 
fi zu fehauen und dann wurde 
die Leiche dem Schoße der Erde 
übergeben. Ein herber Schmerz 
erfüllt uns als Gemeinde, Wir 
haben einen regen toilligen und 
frohen Bruder verloren. Doc) die 
arme Schweiter und die Kinder, 
wer mag fie veritehen? Wir ver- 
juhen Teil zu nehmen umd zu 
tröften und beten für fie Gott 


möge tröiten und die Wunden 
heilen. 
Kebensverzeichnis 


Br. Peter Sanzen geboren in 
Rußland in der Krim im Dorfe 
Augujtobe. Eingewandert in Ca- 
nada 1926. Sn d. Eheſtand ge- 
treten 1930 den 9. März. Sm 


Eheitand gelebt 15 Sahre. Er 
binterläßt feine Ehegattin und 
5 Kinder viele Freunde die jei- 


nen jo jchnellen und plößlichen 
Tod. betrauern. Alt geworden 46 
Sabre 7 Monate 

Sm NAuftrage der SHinterblie- 
benen. 

Correipondent. Koh. B. Nlaf- 
fen. (Zionsbote möchte fopieren.) 


Eine Antwort. 


Nehme an, daB eS der menno- 
nitiſcher Archivar B. Sch. iſt, der 
in der legten Nummer der Rund- 


fhau um die Bedeutung, ver- 
ichiedener Wörter bittet. 

Die fehlenden 5 Wörter Hat 
weder der „Duden“ no „Ber- 
ger“ Fremdwörter noch 
„Knauers Konverſatiousleri⸗ 


kon.“ Auch im engliſchen Lexikon 
ſind ſie nicht zu finden. 

1) Zipperlein- Podagra, Fuß— 
gicht. 2.) Klutentreter- — 3.) 
Zitz- Zitzkattun, großblumiger 
Kattun. 4.) Konjunktur- Zuſam— 
mentreffen von Umſtänden, Ge— 
ſchäftsanſichten. 5.)Rate- Häus— 
lerwohnung. 6.) Kule- — 7.) 
Rafchelott- Gottwol. 8.) Kora— 
me- — 9.) Koſchemme- VBerbre- 
cherkneipe. 10.) SKafhell- feiter 
Pla Burg, Schloß. 11.) Ro- 
ritofr Die Nächitenliebe. 12.) 
Kabuſe- Berfchlag, kleine Hütte, 
ſchlechte Wohnung. 13.) Rorita- 
tir- menfchenfreundlid. 14.) Hy— 





drophoxtieer — 15.) Korfunfel- 
Rorbunfel unter Einfluß bon 
funfeln — roter Edelitein. 16.) 
Rorbunfel- Tat. fleine Noble, 
böſartiges Geſchwür. 17.) Hy- 
droctygen- 








Conſort, Alta. 


Sn der Rundihau vom 6. Su- 
ni, Seite 2 „Die Spradede” 
fragt B. Sch. nah dem „Stili- 
ftifhen Duden.“ Sch habe Hier 
„Duden, orthographiſches Wör- 
terbuch der deutihen Sprache” 
8. Auflage 1905. In der Berle- 
aerliite wird diefer Duden ange- 
führt. Rein ſtiliſtiſcher. Sch weiß 
nicht, ob ich mich irre, früher ein- 
mal vom „großen Duden“ ge- 
hört zu haben. Es müßte mohl 


SEUSHBRTVEREEET NUTZT — 


vier Sahrzehnte Her jein. 
Um zu zeigen ivie viel oder 
wenig der vor mir liegende „Du- 


den“ erklärt, gebe id einige 
Stihproben: 
Sipperlein, das; — 8; Boda- 


gra, Fußgicht. 

Big, der; — es (engl. bangal; 
Zitfattun, großblummiger 
tun. 

Konjunktur, die; en (neulat) 
Zujammentreffen von Umſtän— 
den, Gejihäftsanjichten. 

Wenn B. Sch. daS Bud 
wünjcht, will ich es ihm gerne 
jenden. Er mag fopiel, mie eg 
ihm wert iſt, an den Bibeln für 
Rußlandfond geben. 

Sch bin fein Mennonit, fühle 
mic; aber eine mit Eu in Se- 
fu Chriſto und freue mich immer 
ivieder der manigfachen Kräfte, 
die in eurem Volk zutage treten. 
Das Leſen des „Boten“ und der 
„Rundſchau“ iſt nur ein Genuß 
und von innerem Gewinn. 

P. ©. Nachdem ich geitern ge- 
ihrieben Hatte, fam mir legte 
Nacht der Gedanke, daß ich doch 
nod ein anderes Wörterbuch ha- 
be, welches ich lange nicht in den 
Händen hatte. Hier ift es: 

Muret- Sander3 Enzyelopädi- 
ihes Engliſch-Deutſches und 
Deutich-englifches Wörterbud). 
Das iſt ein großer, dider Band, 
äußerlich fein ausgejtattet mit 
SGolddruf und gepreßtem Dedel, 
ein Buch, welches man gerne in 
die Hand nimmt, Der Anhalt 
iit echt deutjch gediegen, ausführ- 
lich. 

Laßt uns ſehen was er über 
Konjunktur ſagt. 

Konjunktur („J) MH 5 
(49) (Gejchäftsperhältnis) junc- 
ture (of affairs), tide (or turn) 
of the market; günjtige—, aud)- 
g00d (or faborable) opportunity 
or chance. 

Hier wird B. Sch. wohl eine 
Menge Fragen beantwortet fin- 
den. Sch erwarte von B. Sch. zu 
hören. & 


Freundlichſt grüßend. 
P. Friebel. 
Miſſion. 
God's Lake, Man. 
Lieber Editor , und liebe Xefer! 
Es iſt eine lange Zeit ver⸗ 
ſtrichen, ſeit wir unſeren letzten 


Bericht einſandten. Viel Zeit 
wurde uns dieſes Jahr gegeben, 
um über das Verſchiedenſte nach— 
»udenken. Die meiſten Indianer 
ſind zu ihren Jagdgründen ge— 
zogen, nur gerade etliche ſind 
zurückgeblieben. In Pſalm 37 
leſen wir „Sei ſtille dem Herrn 
und warte auf Ihn.“ Ich muß 
geſtehen, daß ich nicht immer 
ſehr geduldig geweſen bin dieſe 
letzten Monate, da wir ganz 
abaeichnitten waren ohne irgend 
welche Rot. Doch der Herr war 
uns ſehr nahe. Wir lernten mit 
den Pſalmiſten ſagen „Habe 
deine Luft am Serrn, der wird 
dir geben, was dein Herz wün— 


ſchet.“ 
Als ich von meinen Knieen 
aufſtand, nahm ich unſere täg— 


lichen Andachten vor und ſchaute 
nach der heutigen Botſchaft, und 
es enthielt genau die Worte, die 
mich beſchäftigt hatten. Des 
Herrn Wort wirkt immer auf 
beiden Enden. Leider vertrauen 
wir Ihm nicht immer genug, wir 
tragen immer ſelbſt die Laſten. 
Es geht uns wie jenem Manne, 
der mit einer ſchweren Laſt auf 
dem Rücken ging. Er wurde von 
einem- Vorbeifahrenden aufge- 
fordert. aufzuiteigen. Das nahm 
er danfend an, behielt aber feine 
Laſt auf den Rüden und auf die 
Afforderung, es nieder zu legen, 
cab er zu Antwort, es iſt genug, 
daß die Pferde mich ziehen müſ— 
fen, dieſes werde ih ſchon allein 
tragen. Wie charafteriliert das 
Bild doch jo treffend unſer Ver- 
hältnis zum Serrn. Könnten wir 
doch unfere Sorgen und Laſten 
aanz dem Serrn übergeben, mie 
viel mehr Fönnte der Herr für 
ung fun. 
Wir 
munter, 


find alle gefund umd 
dem Serrn die Ehre. 


Rat- 





en 6- 


C. Huebert Lid. 


Bau- und Brennmaterial 


5 Point Douglas Ave. 
South of Higgins Ave. Subway by Louis Bridge, 


Winnipeg, Man. 





Das Wetter aber war jehr un— 
freundlich die meiſte Zeit. Wenig 
Tauwetter iſt jo meit geivefen, 
und das Eis iſt fait To did, 
wie im kälteſten Winter. Der 
Eisbruch wird diejes Jahr Sehr 
ſpät jein. 
Da die 
fonnten wir 


Sndianer weg Tind, 

die legten Baar 
Sonntage feine Andachten ab- 
halten. Es mußten aud die 
Frauenverfammlungen dinge- 
ſtellt werden. Die letzten Ver— 
ſammlungen waren für uns zur 
beſonderen Aufmunterung, denn 
fie wurden viel befier bejucht, 
al3 wir erwartet hatten. Meine 
Frau ımd Elite Siebert, unjere 
Rehrerin nähten mit ihnen, 
fangen mit ihnen, beteten mit 
ihnen und verjchiedene andere 
Reihäftigungen. Die Schule 
mußte auch geichlojjen erden, 
da alle Kinder mit ihren Eltern 
mit gingen und Feine zurück 
geblieben find. 

Vor einigen Wochen batten 
wir. eine Ffleine Verjammlung 
im Seim des Chiefs. Da fam 
eine Maus aus ihrem Loch umd 
alle jahen ſie, doch außer etlichen 
freundlichen Blicken Tieß ich 
niemand jtören, denn Andachten 
find heilig bei den Indianern. 

Unlängit famen etliche katho— 
liſche Mädchen zu unſerer An- 
dacht und baten mih zu ihnen 
zu fommen, da das Baby der 
Familie ſehr krank jei. Wir 
fonnten durch des Herrn Silfe 
ihnen ſchon wiederholt helfen, 
denn Krankheit herricht auch in 
dem Heim biel, und der Herr 
befennt jich zum Gebet und zur 
dargereichten Hilfe, Der Prieſter 
bat für Sranfe nichts übrig. 
Unſere Silfe wird ſehr aeichäkt. 
Sn diefem Falle merften wir 
wirflih Dankbarkeit. mas Tonit 
nicht immer der Fall iſt, denn 
fie alauben, es iſt des Miſſio— 
nars Aufgabe, ihnen zu helfen. 
Doh manche. zeiaen wirklich ihre 
Dankbarkeit. Eines iſt sicher, 
für Anerfennung in diefer Welt 
die Mrbeit zu tun und nicht 
ausichlieklih zur Ehre unſeres 
Serrn würde uns längſt mutlos 
gemacht haben. Der Herr faat, 
„Was ihr getan einem ımter 
diefen meinen Geringiten, das 
habt ihr Mir aetan.“ Die 
Familie. die ich ſoeben nannte. 
hat jett vom Prieiter das Verbot 
erhalten, nicht mehr zu uns zu 
kommen Es iſt fchade, denn das 
it der einzige Weg, dab fie das 
Mort Gottes hören. 

Ein Mea, die Fatholtichen In— 
dianer bier zu erlangen, märe 
durh gute Bücher, denn fie 
Iefen aerne, die da leſen können. 
Sie Iefen alles. was fie in die 
Sände erhalten. Unſeren Dol- 
metjher babe ich angetroffen. 
wie er Zahlen Tieit, um nur 
was zu leſen. Mande kommen 
und bitten um Bücher, und mit 
geben ihnen die wenigen, die mir 
mitgebracht haben. 

Es iſt ihmer, das zu Papier 
zu bringen, was mein Serz be- 
wegt. Wir Fönnen jagen, daB 
wir mit Freude diefen Winter 
die Mrbeit aetan haben. Wir 
find oft zu kurz gekommen, doch 
der Serr war immer freu. Und 
it man wirklich in Not. dann 
merft man die Nähe des Herrn 


befonder®. Sch will heute nicht 
unfere Arbeit beichreiben, nur 
da3 will ich jagen, daß es eine 


fchwere doch ſegensreiche Arbeit 
it. Was follen wir auch anfan- 
gen in ſolch einer Arbeit, wenn 
der Herr nicht fo herrlich ſich 
offenbaren mürde zu der in 


Phone 97 159 


— — — — — 


Su verkaufen 
Säge- u. Hobelſpäne u. „SIabs” 
bei: 3. Dyd, 305 Mefay Ube., 
— Phone 503659 


N. Kildonan 
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Freie Bibelkurſe uſw. für das 


of 

„Brackical” Ehriftian 
Being. “lad, free literature on 
all fhiritual problem3 of general 
intereft. — Schreibe, welches Dein 
Rroblem ift. — Diefer Dienft wird 
ermöglicht durch freiwillige Bei- 
träge. 

Adrefie: „Bad to the Bible“ 
Broadcaft, box 233, Lincoln 1, 
Nebr. Diefer Radiodienft geht be- 
teit3 über die ganze Welt. Man 


tionenverzeichniffe) zum freien 
beitelle fi „Radio logs“ (Sta⸗ 
Verteilen j 





Schwahhdit getanen Mrbeit. Er 


hält Seine PBerheißungen für 
Seine Knechte und Mägde. 

Wir warten jet auf die Zeit, 
daß wir nah dem Süden fom- 
men fönnten, um unjere $reunde 
zu ſehen, nad deren Gemein— 
ſchaft wir uns oft gejehnt haben. 
Viel Arbeit wartet unjer, wenn 
wir wieder zurüfd kommen auf 
unjer Miffionsfeld zur Treaty 
Zeit.-Betet weiter für uns, denn 


darohne jind wir hilflos. Der 
Herr jegne alle Leſer ijt — 
Gebet. 


Eure im Herrn ——— 
John und Luella Kehler. 


Gelder zu verleihen 


an Häuſer, Farmen, Maſchinen, 
Autos und Trucks. 


G. P. Frieſen 
362 Main St., Winnipeg 








Freie Probe 
für 
Rheumatismus 


und 
Arthritis ⸗Schmerzen 


Wenn Sie Schmerzen in Gliedern 
und Gelenken dulden, oder mit jedem 
Witterungswechſel Schmerzen und 
Empfindlichkeit ſpüren, verſuchen Sie 
doch einmal Roſſe Tabs koſtenlos u. 
ohne Verbindlichkeit. Von Tauſenden 
ſchon mehr wie 20 Jahre benützt für 
Linderung der Schmerzen von Rheu— 
matismus, Arthritis und Neuritis. 


Freie Offerte an Lefer diejer Zeitung. 


Wenn Sie noch nie Roſſe Tabs be— 
nußt Haben für Rheumatismus-, 
Arthritis- oder Neuritis-Schmerzen, 
laden wir Sie ein, fie auf unſere Ko— 
ten zu erproben. Erlaubt un3 ein 
bolles Paket zu fenden. Benutzt 24 
Zabletten frei. Wenn nicht mit dem 
Resultat erfreut, ſchickt ungebrauch—⸗ 
ten Reſt zurüd, und Sie ſchulden uns 
garnichts. Schieft Fein Geld. Nur 
Namen und Adreſſe an: 


Rosse Products Co., Dept. A-21 
2708 Farwell Ave. 
CHICAGO, 45, ILL. U.3.A 


Verfand von Canada Office zolfrei. 


f Der Miennonitiice 1 


Katechismus 
"mit den Glaubenzartikeln .... 40c 
ohne die Glaubensartikel ........ 80c 
Bei Abnahme von 12 Exem— 
—— und mehr 10 Prozent 


Bei: Abnahme von 50 Erem- 
plaren und mehr 15 Brozent 
Rabatt. 

2 Bablung fende man mit der 


ung an 
THE CHRISTIAN PRESS Ltd. 
672 Arlington St., Winnipeg. 
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An Address by Congress- 
man Coffee On Conscienti- 
ous Objectors’ 


Remarks 
of 
HON, JOHN M. COFFEE 
of Washington 


In The House Of Representa- 
tives Wed. Febr. 9, 1944. 


(EDITORS NOTE: A 
splendid spirit of Democracy 
is manifast in such an ad- 
dress as the following by the 
Hon. John W. Coffee, United 
States Congressman from 
Washington, delivered in the 
House of. Representatives 
Wednesday, Febr. 9, 1944. 
an exceptional understan- 
ding for the problems atten- 
ding the Civilian Public Ser- 
vice programme. 

Historic Peace Churches 
need to be grateful that we 
have a Congress where mi- 
norities are respected and 
where constructive mea- 
sures are taken to make De- 
mocracy live. — M. S. in the 
‘Mennonite Weekly Review.’ 


Mr. Coffee. Mr. Speaker, 
the United States public in 
general knows very little 
about the country’s conscien- 
tious objectors, who they 
are, what happens to them, 
or how they are treated. 

Often they are lumped to- 
gether in the public mind 
with draft dodgers, slackers, 
and evadors. This, however, 
is not the case. Selective Ser- 
vice, the Department of Jus- 
tice, and the Federal Bureau 
of Prisons, the Government 
agencies which have most to 
do with the subject, all care- 


Nachrichten der canadi- 
ichen Eaaespreiie. 


Der Vertrag v. San Francij- 
cö, der den Krieg ausichalten joll 
durch eine Welt- Friedens Orga— 
niſation wurde in San Franciſ— 
co unterjchrieben. Präſident Tru- 
man war auc hin gefahren, und 
hielt die Schlußrede, in der er 
fagte, daB nicht nur der Krieg in 
Europa gewonnen jei, jondern 
durch diefe Vereinbarung von 50 
Reichen - der Welt jei auch der 
Srieden gewonnen, und der 
Schluß des Krieges merde auch 
im Bacific fommen durch eine 
vollitändige Bejiegung Japans, 
das zur bedingungslojen Erge- 
bung gezwungen würde werden. 
Diefe Gajitfreundichaft hat den 
1. S. A. über 2 Mill. Dollar ge- 
koſtet. 

Präſident Truman macht be— 
kannt, daß Auslandsſekretär 
Stettinius reſigniert habe, und 
es ſei angenommen, er ſei er— 
nannt, als Vertreter der U. S. 
A. in der Welt Sicherheits Con— 
cl und als Haupt der amerifani- 
schen Delegaten zur Welt Frie- 
den: Drganifation. Sein Nad)- 
folger als Auslands Sefretär 


fully differentiate between 
the man who is trying to 
evade service and the objec- 
tor who quite openly refuses 
to serve because of his reli- 
gious convictions. 

Congress made _definite 
provisions in the Selective 
Service Act for sincere, reli- 
-gious conscientious objectors 
by setting up for them work 
of national importace under 
eivilian direction. In doing 
this it was guided by the 
American heritage of pro- 
tecting the freedom of belief 
and worship even of those 
unpopular minorities whose 
ideas seem to most people to 
run directly counter to the 
safety and best interests of 
the Nation. 


I would like to report 


briefly on what has hap- 
pened since that time. 

A number of man . have 
felt unable to serve in com- 


bat units where they would 
be asked to kill, but have ac- 
cepted service in the medi- 
cal corps and other non-com- 
batant divisions. The Army 
has recently announced that 
this arrangement is working 
out satisfactirily with only 
a relative few cases reported 


where men were causing 
them any trouble. 
Another 9,000 or more 


-men have refused any type 


of military service with the 
armed forces and have been 
sent to eivilian public-service 
camps.. An additional 3,000 
objectors have been sent to 
prison, either because they 
failed to receive a C. O. clas- 
sification and still refused to 
enter the Army, or because 
they were unwilling to go 
werde nädite Woche ernannt 
werden. 

Prime Minifter King und Ju— 
ſtizminiſter Zaurant fehrten von 
San Francisco per Luft zurüd. 
Sn diefen Tagen werden folgen- 
de Bejucher in Ottawa empfan- 
gen Viscount Cranborn, Eng- 
lands Dominion Minifter, Mar- 
ſhal Smut3, Prime Minijter von 
Süd Afrifa und der Regent von 
Straf. 

Prime Minijter King wird 
nächſtens auch die Entſcheidung 
treffen, welchen Sitz er anneh— 
men wird zur Nachwahl ins Par— 
lament, 10 Sitze waren ihm an— 


geboten vor der Abreiſe nach 
San Franciſco. 
Sm Pacific geht der Kampf 


weiter. Auf Ofinawa wurde die 
Leiche des durch Selbitmord gen- 
deten japaniichen General3 und 
des Stabsſchefs. Gen. Stillmell 
iit dort eingetroffen. Auf einer 
weiteren Inſel 50 Meilen nad 
dem Dften ift eine neue Landung 
gemacht und jchmere Kämpfe 
find? im Gange. Das ijt ein 
Schritt weiter nad) Borneo und 
China und auch näher nad) Ja— 
pan. Auf Borneo Haben die 
Aujtralier große Oelzentralen 


Iſt Dein Abonnement für das laufende Jahr bezahlt? 
Därften wir Did bitten, e3 zu ermöglichen? — - @ir brauchen es zur 


weiteren Arbeit. 


Im voraus von Herzen Dank 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD., 
672 Arlington St., Winnipeg, Man., Canada. 
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Ich ſchicke Hiermit für: 
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2. Den Ehriftlihen Augendfreund 
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Bei Abrefienwerhfel gebe man aud bie alte Adreſſe an. 


2. lege „Ban 
„Roftal Note“ 


Der Sicherheit halber fende man Bargelb „In regiftriertem Brief oder 


5 Monen Order” 


„Doney „Expre 
(Bon den LEN. au perfönliche Schede.) 


Ole Posen fe zuzuſchicken. Adrefie ift, mie folgt: 





Mennonitiſche Rundſchau 


either to army or C. P. S. A 
large number of the latter 
are Jehovah’s Witnesses who 
generally claim ministerial 
exemption. 


Since the Selective Service 
Act was made law, however, 
Congress has not followed 
up its original intent to 
grant freedom of conscience 
to those religiously opposed 
to war. It has failed to pro- 
vide for the basic needs of 
men in civilian- public service 
despite the fact that this 
was established as a legal 
and recognized alternative 
to military service. 


It is, of course, a public 
question how much atten- 
tion should be given the con- 
scientious objector. in time 
of war. It might be interes- 
ting however, to consider the 
following little-known facts: 

First. Men in ecivilian pub- 
lie service have at no time 
been paid for their work for 
a period of almost 3 years, 
despite the fact that pay- 
ment, not to exceed Army 
rates, is legislatively provi- 
ded for. 


Second. The Government 
does not provide- mainte- 
nace, beyond loaning the 
men vacant C. C. C. camps 
and setting up their work 
programmes which are rigid- 
ly enforced. Food, clothing, 
and incidentals are supplied 
in the main by three historic 
peace churches. Mennonites, 
Brethern, and Friends — 
Quakers. Now, after two 
years, about 40 per cent of 
the men are working for 
mental hospitals or other 
public institutions which 


genommen. Vom Süden wird 
eine‘ weitere Landung erwartet. 

Man glaubt, dab Japan Sig- 
napor träumt, um nicht abge- 
ichnitten zu werden und das Mi- 
litär wird nad) dem Norden zu- 
rüdgezogen. 

Amerifanifhe Flugzeuge grei- 
fen jet Japan von Okinawa 
ihon an, darunter die großen 
Bomber. Und die Angriffe fom- 
men täglih mit immer größeren 
Zadungen von Bomben. 

Japans Parlament gab dem 
Bremier diktatoriihe Vollmacht, 
und weitere Nachrichten bejagen, 
da der Mikado jelbit die ganze 
Zeitung übernehmen wird. Das 
würde das japaniihe Volk noch 


mehr zum Meußerjten anipan- 
nen, glauben jie doch an die 
Gottheit des Mifados. Die Ge- 


Ihichte berichtet, da jein Vater 
ein Idiot war.. Sollte er die Lei— 
tung des Landes übernehmen, 
dann fommt er in die Xilte der 
Kriegsverbrecher und ſoll jpäter 
vor Gericht geitellt werden, wie 
es mit den deutſchen PBarteifüh- 
rern durchgeführt werden soll, 
und daS wohl Ende Auguſt. 
Sn Europa ilt die politiſche 
Lage nicht ganz ruhig. Spanien 
bat als Antwort auf den Angriff 
auf den Zug, der die Spanier 
aus der Schweiz durh Franf- 
reich führte, wobei eine Anzahl 
getötet und viele verwundet wur— 
den, jegliche geichäftlihe Verbin— 
dungen abgebroden, und die di- 


plomatifhen Beziehungen find 
noch ſchlimmer geworden. 
In Belgien wird erwartet, 


daß König Leopolds Abdankung 
irgend eine Zeit zu erwarten iſt. 
Er iſt mit ſeiner Familie noch 
immer in Salzburg in Oeſter— 
reich, wohin er ging, al$ er aus 
der Gefangenjhaft der Deutichen 
entlajjen murde. 

In Polen werden jegt die Iek- 
ten Berhandlungen ſchon in 
Warſchau gehalten zur Auffet- 
zung der neuen Regierung. So— 
bald dieſe Regierung das Ber- 
ſprechen gibt, daß es eine gehei- 
me ımd freie Barlamentswahl 
abhalten wird, wird es von Eng- 
land und den U. ©. 9. aner- 
fannt. Londons polnische Regie- 
rung im Ercile anerfennt fie 
nicht, aibt auch feine Seiner Rechte 


Mittwoch, Sen 4, Juli den IT. Juli 1945. 


provide maintenance, but 
still at no cost to the Govern- 
ment. Since the civilian pub- 
lie service programme star- 
ted, the various religious 
groups concerned have raised 
and expended $3,000,000. 

Third. C. P. S. men do not 
receive accident compensa- 
tion and must pay themsel- 
ves “or refer to their chur- 
ches medical bills, even when 
hurt while working for the 
Government. 'Selective ser- 
vice has twice tried to in- 
clude C. O.’s in the Employee 
Compensation Act—bene- 
fits to be based on imagi- 
nary eamings of 342 a 
month — but Congress has 
so far not permitted this. 
Two such bills are now pen- 
ding — one on the Senate 
Calendar, since last April; 
the other in the House Mili- 
tary Affairs Committee, 
since last February. 


Fourth. Neither are C. P. 
S. men included in any of the 
dependency legislation for 
servicemen, despite the fact 
that the draft of fathers af- 
fects both groups equally 
and their rates of dependen- 
cy are about the same, This 
throws the support of their 
dependents back on the same 
church groups whose resour- 
ces are already taxed with 
the support of the men 
themselves. The problem is 
relatively new but it is be- 
ginning to assume major 
proportions. 


A House Military Affairs 
Subcommiüttee recently took 
an interest in this situation 
and is now —-since last Oct. 
concidering a measure 
which would devote to the 


ab, und es fontroliert noch große 
Armeeeinheiten. Doch jollte Zon- 
don die Warjhbauer Regierung 
al3 Polens Negierung anerfen- 
nen, dann muß e3 England ver- 
lajjen, denn nur als Privatper- 
fonen fönnten fie in England 
weiter‘ vermeilen. 

Der Iinfe Flügel der Soziali- 
ſten in Griechenland Haben jich 
an d. großen Drei gerichtet, eine 
Rommijjion für Griechenland 
aufzuitellen, da ſie verfolgt wer— 


den, denn es drohe wieder ein 
Bürgerfrieg im Lande. 
Auſtraliens Prime Miniſter 


Courtin ſtarb plötzlich letzte Wo— 
che und wurde Sonntag begra— 
ben. Er litt am ſchwachen Herzen, 


folgte aber nicht der Aufforde— 
rung der Merzte, fi) von aller 
Arbeit zurücdzuziehen. Es mird 


als großer Verluſt des Britijchen 
Reiches gemeldet. 
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Bisher: Suno St. Winni- 
peg, Man. 

Jetzt: 155 SHelmsdale Ave. Eait 
Kildonan, Man. 

C, E, Warfentin. 


——— 


Dr. med. 9. W. Epp, B. Sc., 
M.D., EM., L.M.E.E. — Der 
Heine Geburtähelfer, — Ur- 
jprung des Lebens. Schwan—⸗ 
gerihaft, Entbindung und Kin- 
dezernährung. — Wllgemein- 
berftändlih und volfstümlich 
dargeftellt — Breis broſch. 35c. 
Zu beziehen durch den „Boten“ 

und die Rundſchau“. 


— — — — 
— — — — — 


A. Buhr 
J Erfahrung in allen 
| Rechts- und Nachlaßfragen 

3— 


265 Vortage Abe., 316 Avenue 
B 


Winnipeg. Man. 
Off. Tel.: 97621 Reſ.: 48655 


— — 


Damen⸗ 


Gold und Silber, 








men’s dependency needs the- 
money which they themsel- 
ves earn but not allowed to 
keep. There is now about 
$200.000 of this money in a 
special fund of the United. 
States Treasury. 

The National Service: 
Board for Religious Objec- 
tors, the central office for: 
the church groups involved, 
has organized a Dependency‘ 
Council to meet the more im- 
mediate, pressing needs, but 
is forced to look to Congress 
for any permanent over-all 
relief. The Council has a 
working budget of $2,000 to: 
meet the dependency claims 
of 6,700 C. P. S. men, in ad- 
dition to the needs of close: 
to 3,000 conscientius objec- 
tors Federal prisons. 

Both the Selective Service 
System and the conscienti- 
ous objectors themselves 
agree that the situation is 
being handled far better im 
this war than in the last. The 
discrepancies enumerated' 
above, however, and the fact 
that about 3,000 conscienti-- 
ous objectors have been sent 
to prison so far, would sug- 
gest that perhaps we have: 
not as yet found the com- 
plete solution to the prob-- 
lem. 

As the matter now stands, 
a conscientious objector is 
granted legal standing by. 
the Selective Service Act, 
but at the same time is 
fined, in effect, for his views. 


Swei Zimmer 
Suite zur verrenten auf 
540 Bannatyne Ave., Winnipeg 


COLLISION 
EXPERTS 
er<srmares 


Ale Automobil-Arbeiten prompt 
und gewijlenhaft ausgeführt. 
P. WIENS, Prop. 

165 Smith Street — Phone 97 726 


Cehrer acjucht. 


al3 PBrinzipal der Hochſchule, 
mit erjt klaſſigem Zeugnis zu|f 
unterridten Grad 8 bi 12 ein- 
ſchließend, muß auch den Chor 
leiten fönnen. Lohn $1600.— 
Quartier und Brennung frei. 


Wymark School District 3265 


Sec. P. DERKSEN 
WYMARK, SASK. 





Von dem Verfafjer Jacob H. Jan- 
zen, 164 Erb Street Weit, Water- 
Ioo, Ontario, zu beziehen: 
anderndes Volk, Stimmungsbil- $ 
der aus alter Zeit, Preis $—.75 
portofrei. 
Handbuch zum Unterricht der Bib⸗ 
liſchen Gejchichte in den Sonntag⸗ 
ſchulen (für die Hand des Leh— 
rer3) $1.80 portofrei 
Viele, die dieſes Handbuch ſchon 
brauchen, jagen, daß e3 ihnen 
fehr wertvolle Dienfte beim or=- 
bereiten ihrer Lektionen‘ leiftet. 





er 


€ Dr. 5. Oelkers 4 


—— — Bhone 


Arzt und En 
— — 


2—5 Uhr n 
} 218 Toronto Genera rg Bldg., 
| innipeg, 





und- Herren- -Armband- -Uhren, Trauringe, —— in 
goldene Ringe mit Steinen, 


Armbänder für 


Uhren in Leder, Metal und Blaftic und manches andere als Ge⸗ 
ſchenke ſehr pafiend und preiswert zu haben bei 


= 
702 Arlington St. 


P. 





KOSLOWSKY 


Winnipeg, Man. 


w 


